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Gehorsam : 

das  erste  Gesetz  des  Himmels 

S.  DILWORTH  YOUNG,  vom  Ersten  Rat  der  Siebzig 


zj 


Vor  vielen  Jahren  besuchte  Bruder 
Charles  W.  Penrose  einen  Abend- 
mahlsgottesdienst in  der  Richards- 
Gemeinde  in  Salt  Lake  City.  Kurz  vor 
Versammlungsbeginn  ging  Bruder 
Penrose  in  Begleitung  des  Bischofs 
durch  die  Kapelle,  um  auf  dem 
Podium  Platz  zu  nehmen.  Auf 
halbem  Wege  blieb  er  stehen  und 
wandte  sich  an  den  Bischof:  „Wer 
hat  dieses  Plakat  am  Pult  befestigt?" 
wollte  er  wissen.  Auf  dem  Plakat 
stand  geschrieben: 

„Ordnung  ist  das  erste  Gesetz 
des  Himmels." 

Der  Bischof  konnte  die  Frage  nicht 
beantworten;  aber  er  nahm  an,  daß 
das  Plakat  von  einer  Hilfsorganisa- 
tion befestigt  worden  war.  Damit 
hatte  sich  auch  schon  das  Gespräch 
über  dieses  Plakat  erschöpft.  Die 
Brüder  nahmen  auf  dem  Podium 
Platz,  und  der  Gottesdienst  begann 
pünktlich. 

Ich  weiß  nicht,  worüber  Bruder 
Penrose  sprechen  wollte,  als  er  die 
Kapelle  betrat;  aber  als  er  aufstand 
und  ans  Rednerpult  trat,  sagte  er, 
daß  nicht  Ordnung,  sondern  Gehor- 
sam das  erste  Gesetz  des  Himmels 
sei.  Dann  verwandte  er  die  nächsten 
45  Minuten  dazu,  anhand  von  Schrift- 
stellen und  Beispielen  seine  Be- 
hauptung zu  belegen..  Was  mich 
—   damals  noch  ein  Junge    —   an 


seinen  Worten  am  meisten  beein- 
druckte, war,  daß  die  Ordnung  durch 
Gehorsam  geschaffen  wurde  und 
daß  es  ohne  Gehorsam  keine  Ord- 
nung gäbe,  sondern  nur  Unordnung. 

Wir  alle  kennen  die  Offenbarung, 
die  Abraham  über  die  Absicht  des 
Herrn  zuteil  wurde: 

„Und  es  stand  einer  unter  ihnen, 
der  war  Gott  gleich,  und  er  sprach 
zu  denen,  die  bei  ihm  waren:  Wir 
wollen  hinuntergehen,  denn  dort 
ist  Raum,  und  wir  wollen  von  diesen 
Stoffen  nehmen  und  eine  Erde 
machen,  worauf  diese  wohnen 
können; 

und  wir  wollen  sie  hierdurch 
prüfen,  ob  sie  alles  tun  werden,  was 
immer  der  Herr,  ihr  Gott,  ihnen 
gebieten  wird1." 

Wir  haben  erfahren,  daß  wir,  wenn 
wir  dem  Herrn  gehorsam  sein  wollen, 
seinen  Dienern  gehorchen  müssen. 
Wir  müssen  jedem  präsidierenden 
Beamten  der  Kirche  auf  dem  Gebiet 
Gehorsam  leisten,  über  das  er 
präsidiert.  Und  so  ist  es  auch  ver- 
ständlich, daß  wir  dem  Präsidenten 
der  Kirche,  dem  Pfahlpräsidenten, 
dem  Bischof  und  dem  Kollegiums- 
präsidenten gehorsam  sein  sollen 
—  jedem  innerhalb  seines  Auf- 
gabenbereichs. 

1)  Abraham  3: 24,  25. 
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Die  geistige  Größe 
Joseph  Smith'  und  die 
Bedeutung  seiner  Visionen 


JERRY  C.  ROUNDY 
Illustriert  von  Nina  Grover 

Um  Joseph  Smith  verstehen  zu 
können,  muß  man  um  seine  Charak- 
tereigenschaften und  seine  körper- 
liche Stärke  Bescheid  wissen.  Parley 
P.  Pratt,  der  den  Propheten  per- 
sönlich gekannt  hat,  hat  ihn  mit 
folgenden  Worten  beschrieben : 

„Joseph  Smith  war  von  hohem 
und'  gutem  Wuchs.  Er  war  von 
kräftiger  Statur,  hatte  eine  helle 
Hautfarbe,  blondes  Haar,  blaue 
Augen  und  spärlichen  Bartwuchs. 
Das  Auge  des  Betrachters  ruhte  mit 
Interesse  auf  ihm  und  wurde  nicht 
müde,  ihn  anzuschauen.  Sein 
Gesichtsausdruck  war  immer  mild, 
lud  zum  Sprechen  ein  und  strahlte 
Intelligenz  und  Güte  aus;  in  seinem 
Gesicht  war  so  etwas  wie  ein  unbe- 
wußtes Lächeln  zu  sehen,  es  war 
frei  von  Hemmungen  und  jeglicher 
Verstellung.  In  der  natürlichen 
Heiterkeit  und  dem  stets  durch- 
dringenden Glanz  seiner  Augen  gab 
es  etwas,  was  die  tiefsten  Tiefen 
der  menschlichen  Seele  zu  durch- 
dringen, in  die  Ewigkeit  zu  blicken 
und  den  Himmel  zu  durchforschen 
und  alle  Welten  zu  erfassen  schien. 

Joseph  Smith  hatte  einen  edlen, 
kühnen  und  unbeeinflußbaren 
Charakter;  sein  Auftreten  war  unbe- 
kümmert und  ungezwungen;  vor 
seinem  Tadel  fürchtete  man  sich; 
seine  Güte  war  so  groß  wie  das 
Meer;  seine  Intelligenz  universal 
und  seine  Sprache  von  einer  ihm 
eigenen  Beredsamkeit  —  nicht 
künstlich  geschliffen,  einstudiert 
oder  durch  Kunst  und  Bildung  ver- 
feinert — ;  sie  hatte  sich  ihre 
Schlichtheit  und  Natürlichkeit  be- 
wahrt, die  den  Hörer  in  seinen  Bann 


zog.  Joseph  Smith  weckte  das 
Interesse  der  Menschen  und  erbaute 
sie,  auch  dann,  wenn  er  zuweilen 
seine  Zuhörer  amüsierte  und  unter- 
hielt. Niemand,  der  seinen  Reden 
zuhörte,  wurde  seiner  Ausführungen 
müde.  Ich  habe  erlebt,  wie  er  eine 
Schar  von  besorgten  und  verängstig- 
ten Zuhörern  stundenlang  gefesselt 
hat,  bei  Regen  oder  Sonnenschein, 
in  Sturm  und  bei  Kälte.  Während  sie 
noch  in  dem  einen  Augenblick 
lachten,  weinten  sie  im  nächsten. 
Selbst  die  erbittertsten  Feinde  des 
Propheten  wurden  in  seinen  Bann 
gezogen,  wenn  er  erst  einmal  ihre 
Aufmerksamkeit  wecken  konnte ... 

In  ihm  waren  —  um  es  in  wenigen 
Worten  auszudrücken  —  auf 
wunderbare  Weise  der  Charakter 
eines  Daniels  und  eines  Cyrus  ver- 
einigt. Die  Gaben,  die  Weisheit  und 
die  Hingabe  eines  Daniels  vereinig- 
ten sich  in  Joseph  Smith  mit  der 
Kühnheit,  dem  Mut,  dem  Tempera- 
ment, der  Beharrlichkeit  und  der 
Großzügigkeit  des  Perserkönigs. 
Und  wäre  ihm  der  Märtyrertod  bis 
ins  hohe  Mannesalter  erspart  ge- 
blieben, hätte  er  sicherlich  die  Macht 
und  die  Fähigkeit  besessen,  die 
Welt  in  vielerlei  Hinsicht  zu  ver- 
ändern. Seines  Namens  hätten 
spätere  Generationen  gedacht;  denn 
er  hätte  sie  an  erhabenere  Taten 
erinnert,  als  sie  jemals  von  den 
meisten  aller  Sterblichen  getan 
worden  sind1." 

Adam  war  der  erste,  der  der  Kirche 
Christi  auf  Erden  angehörte,  und  er 
war  der  erste  Hohepriester  nach  der 
Ordnung  des  Sohnes  Gottes.  Mit  der 
Vollmacht,  die  Adam  von  Gott  er- 


halten hatte,  wurde  er  auch  dazu 
befugt,  den  göttlichen  Erlösungs- 
plan an  andere  weiterzugeben,  an 
alle  seine  Kinder  bis  zur  letzten 
Generation.  Jede  Offenbarung 
bezüglich  des  Evangeliums  Jesu 
Christi  wurde  oder  wird  durch  die 
Vollmacht  Adams  gegeben.  Der 
Prophet  Joseph  Smith  hat  gesagt: 

,,Adam  hält  die  Schlüssel  der 
Evangeliumszeit  der  Erfüllung,  d.h. 
aller  Evangeliumszeiten  von  An- 
beginn der  Welt  bis  auf  Christus  und 
von  Christus  bis  ans  Ende  aller 
Evangeliumszeiten  2." 

Ferner  hat  der  Prophet  gesagt, 
daß  sämtliche  Grundsätze  und 
Lehren  des  Evangeliums,  die  dem 
Menschen  offenbart  worden  sind, 
durch  die  Vollmacht  Adams  vom 
Himmel  offenbart  worden  sind. 

Das  bedeutet,  daß  jede  Vollmacht 
des  Priestertums,  die  durch  Offen- 
barung erteilt  worden  ist,  auf  Wei- 
sung Adams  übertragen  wurde.  Als 
Johannes  der  Täufer  das  Aaronische 
Priestertum  wiederherstellte,  tat 
er  dies  auf  Weisung  des  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes;  doch  sie 
wirkten  auf  Weisung  Adams.  Der 
128.  Abschnitt  des  Buches  , Lehre 
und  Bündnisse'  stellt  eine  zu- 
sammenfassende Wiederholung  der 
Wiederherstellung  des  Evangeliums 
dar.  Der  Prophet  schildert  hier  einige 
der  Ereignisse,  die  sich  zugetragen 
haben.  Im  Vers  20  schreibt  er: 

,,Und  was  hören  wir  weiter?  Frohe 
Botschaften  von  Cumorah.  Moroni, 
ein  Engel  vom  Himmel,  verkündigt 
die  Erfüllung  der  Propheten:  ein 
Buch  hat  er  zu  offenbaren!  Die 
Stimme  des  Herrn  in  der  Wildnis  zu 
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Fayette,  Seneca-Grafschaft,  den 
drei  Zeugen  gebietend,  von  diesem 
Buche  Zeugnis  abzulegen.  Die 
Stimme  Michaels  am  Ufer  des 
Susquehanna-Flusses,  als  er  den 
Teufel  entlarvte,  der  als  ein  Engel 
des  Lichts  erschien.  Die  Stimmen 
Petri,  Jakobi  und  Johannes  in  der 
Wildnis  zwischen  Harmony,  Susque- 
hanna-Graf  schaff,  und  Colesville, 
Broome-Graf schaft,  bezeugend,  daß 
sie  die  Schlüssel  des  Reiches  und 
der  Dispensation  der  Fülle  der  Zeiten 
besitzen3!" 

Aus  diesen  Worten  geht  hervor, 
daß  Michael,  von  dem  der  Prophet 
Joseph  Smith  gesagt  hat,  daß  es 
Adam  sei,  nahe  gewesen  ist,  um  den 
Teufel  daran  zu  hindern,  die  Pläne 
Gottes  zu  durchkreuzen.  Als  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes  kamen,  um 
das  Melchisedekische  Priestertum 
wiederherzustellen,  war  Adam  zu- 
gegen. 

Adam  steht  am  Beginn  des  Evan- 
geliumsplanes, und  er  präsidiert 
über  alle  Evangeliumszeiten,  und 
er  wird  auch  über  die  erhabene 
Zusammenkunft  in  Adam-ondi- 
Ahman  präsidieren,  die  stattfinden 
wird,  bevor  Christus  in  Herrlich- 
keit in  den  Wolken  erscheinen  wird, 
um  von  allen  Menschen  gesehen  zu 
werden.  Auf  dieser  Zusammenkunft 
wird  jeder  Prophet,  der  zu  irgend- 
einer Zeit  die  Menschheit  geleitet 
hat,  Vater  Adam  Bericht  erstatten. 
Adam  selbst  wird  dann  für  alle 
Propheten  dem  Heiland  berichten. 
Joseph  Smith  war  der  Prophet,  der 
mit  allen  Schlüsselgewalten  ausge- 
stattet wurde,  die  die  Propheten  von 
Adam    bis   zu    Joseph    Smith    Zeit 


besessen  hatten,  weil  er  auserwählt 
worden  war,  die  Evangeliumszeit  der 
Erfüllung  anzuführen. 

Joseph  Smith  war  für  diese 
wichtige  Berufung  vorherordiniert. 
Er  schien  etwas  davon  gewußt  zu 
haben,  weil  er  einmal  sagte:  ,, Wollte 
Gott,  Brüder,  so  könnte  ich  euch 
erzählen,  wer  ich  bin!  Wollte  Gott, 
so  könnte  ich  euch  erzählen,  was 
ich  weiß!    Ihr  würdet   es  aber   als 


den  wir  auch  Elohim  nennen.  Und 
von  Angesicht  zu  Angesicht  sprach 
Gott  der  Vater  zu  dem  Jungen  und 
tat  ihm  seinen  Sohn  kund.  Über  die- 
ses Ereignis  hat  Joseph  Fielding 
Smith  gesagt: 

„Jegliche  Offenbarung  seit  dem 
Fall  des  Menschen  ist  von  Jesus 
Christus  ausgegangen;  er  ist  der 
Jehova  des  Alten  Testaments.  In 
allen  Stellen  der  Schrift,  wo  von  Gott 


Gotteslästerung  bezeichnen,  und 
es  gibt  einige  Männer  unter  uns,  die 
nach  meinem  Leben  trachten  wür- 
den4." 

Im  Alter  von  14  Jahren  übte  dieser 
Junge  solch  großen  Glauben  aus, 
daß  er  dermaßen  gesegnet  wurde, 
daß  er  die  erhabenste  Vision  erleben 
durfte,  von  der  die  Schrift  zu  be- 
richten weiß.  Dieser  junge  Mann 
durfte  nicht  nur  Jehova  in  seiner 
Erhabenheit  sehen,  mit  dem  die 
Propheten  in  alter  Zeit  gesprochen 
hatten,  sondern  Joseph  Smith  sah 
auch  Gott  Vater  herniederkommen, 


die  Rede  ist  oder  wo  er  sich  offen- 
bart hat,  ist  dies  Jehova  gewesen; 
er  war  es,  der  mit  Abraham,  Noah, 
Enoch,  Mose  und  all  den  anderen 
Propheten  gesprochen  hat  ...  Gott 
Vater  hat  sich  niemals  seit  dem  Fall 
direkt  und  persönlich  an  den  Men- 
schen gewendet,  und  er  hat  sich 
niemals  offenbart,  es  sei  denn, 
seinen  Sohn  kundzutun  und  Zeugnis 
von  ihm  zu  geben5." 

Die  erste  Vision  war  jedoch  nur 
der  Anfang  von  einer  Reihe  von 
Besuchen  aus  der  jenseitigen  Welt, 
die  Joseph  Smith  während   seines 
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kurzen  Lebens  von  38  Jahren 
empfangen  hat.  Vier  Jahre  nach  dem 
Besuch  Gottes  des  Vaters  und  des 
Sohnes  erschien  ihm  ein  Prophet, 
der  vor  vielen  Jahren  auf  dem  ameri- 
kanischen Kontinent  gelebt  hatte 
und  der  von  sich  selbst  sagte,  daß 
er  ein  Engel  sei  und  Moroni  hieße. 
Am  15.  Mai  1829  besuchte  ein 
weiterer  Prophet  früherer  Tage, 
Johannes  der  Täufer,  Joseph  Smith 
und  Oliver  Cowdery.  Johannes 
übertrug  auf  sie  das  Aaronische 
Priestertum.  Im  darauffolgenden 
Monat  erschienen  den  gleichen 
Männern  drei  Apostel  des  Herrn, 
Petrus,  Jakobus  und  Johannes. 
Sie  übertrugen  auf  sie  das  Melchise- 
dekische  Priestertum.  Bei  diesem 
Anlaß  war  Adam  zugegen  und  hin- 
derte den  Teufel  daran,  die  Über- 
tragung des  Priestertums  zu  ver- 
eiteln. 

Nachdem  der  Tempel  in  Kirtland 
errichtet  und  geweiht  worden  war, 
hatte  der  Herr  ein  Haus,  in  das  er 
kommen  und  andere  Schlüsselge- 
walten des  Evangeliums  wiederher- 
stellen konnte.  Am  3.  April  1836 
erschien  Joseph  Smith  und  Oliver 
Cowdery  Jesus  Christus,  der  den 
Tempel  gnädig  annahm.  Dann  er- 
schienen drei  Propheten  früherer 
Tage.  Sie  brachten  notwendige 
Evangeliumsvollmacht  wieder.  Der 
große  Prophet  Elias,  von  dem 
Joseph  Fielding  Smith  gesagt  hat, 
es  sei  Noah6,  erschien  und  übertrug 
auf  Joseph  Smith  und  Oliver  Cow- 
dery die  Schlüsselvollmacht  der 
Evangeliumszeit  Abrahams  oder  — 
wie  Bruce  R.  McConkie  in  seinem 
Buch  ,,Mormon  Doctrine"  sagt  — 
die  Schlüsselgewalt  der  celestialen 
Ehe  und  Vielehe.  Die  Verheißung, 
daß  Mann  und  Frau  für  ewig  vereint 
sein  können,  war  somit  wieder  auf 
Erden. 

Nach  dieser  Vision  erschien  der 
große  Prophet  Mose,  der  die  Kinder 
Israel  aus  der  Knechtschaft  geführt 
hatte,  und  übertrug  auf  Joseph 
Smith  und  Oliver  Cowdery  die 
Schlüssel  zur  Sammlung  der  Zehn 
Stämme  aus  dem  Norden.  Joseph 
Smith    hatte    nun    die    Vollmacht, 


Missionare  in  die  ganze  Welt  zu 
senden,  um  mit  der  Sammlung  der 
Erwählten  des  Herrn  in  diesen 
Letzten  Tagen  zu  beginnen. 

Sobald  Mose  Joseph  Smith  ver- 
lassen hatte,  erschien  der  Prophet 
Elia,  der  in  einem  feurigen  Wagen 
in  den  Himmel  aufgenommen 
worden  war,  und  übertrug  auf  die 
beiden  Männer  die  Siegelungsge- 
walt, damit  die  Frau  an  den  Mann, 
der  Mann  an  die  Frau  und  das  Kind 
an  die  Eltern  gebunden  werden 
kann,  bis  das  ganze  Menschen- 
geschlecht zurück  bis  zu  Vater  Adam 
aneinander  gesiegelt  ist.  Obwohl 
Elias  die  Schlüssel  der  ewigen  Ehe 
bereits  übertragen  hatte,  war  es 
Elia,  der  die  Schlüsselvollmacht  zum 
Siegeln  der  Ehe  und  aller  anderen 
heiligen  Handlungen  auf  die  Erde 
zurückgebracht  hatte.  Darin  war 
auch  die  Vollmacht  enthalten,  mit 
der  Arbeit  für  die  Verstorbenen  zu 


die  je  auf  Erden  gewesen  war. 
Von  dieser  Zeit  an  wurde  es  für 
Joseph  Smith  fast  zu  einem  täglich 
wiederkehrenden  Erlebnis,  hinter 
den  Schleier  zu  schauen.  Als  er  und 
Sidney  Rigdon  in  Hiram  in  Ohio  eine 
Offenbarung  hatten,  die  nun  den 
76.  Abschnitt  des  Buches  .Lehre  und 
Bündnisse'  bildet,  war  der  Prophet 
den  Geist  des  Herrn  schon  so  ge- 
wohnt, daß  er  nicht  vor  Erschöpfung 
auf  den  Boden  fiel,  nachdem  der 
Herr  mit  ihm  geredet  hatte7,  wie  es 
Mose  oder  ihm  selbst  nach  der 
ersten  Vision  ergangen  war.  Diese 
Begebenheit  zeigt  uns  auch  ein 
wenig  von  dem  Humor,  den  Joseph 
Smith  gehabt  hat.  Nach  der  Vision 
war  Sidney  Rigdon  so  erschöpft,  daß 
er  sich  auf  eine  Couch  legen  mußte. 
Mit  einem  Lächeln  auf  den  Lippen 
meinte  der  Prophet,  als  er  sah,  wie 
blaß  Bruder  Rigdon  war:  ,,Nun, 
Bruder    Rigdon    ist    das    nicht    so 


beginnen.  Mit  der  Vollmacht,  die 
Joseph  Smith  nun  hatte,  konnte  er 
beginnen,  hinter  den  Schleier  zu 
schauen  und  heilige  Handlungen 
stellvertretend  zu  vollziehen,  die 
den  Vorfahren,  die  auf  Erden  gelebt 
und  nicht  die  Möglichkeit  gehabt 
hatten,  das  Evangelium  zu  hören, 
die  Tür  zu  Erlösung  öffnen  würden. 

Beginnen  Sie  nun,  die  Größe  der 
Mission  Joseph  Smith  zu  verstehen? 
Jeder  der  genannten  Propheten  hat 
wahrscheinlich  nur  einige  dieser 
Schlüsselgewalten  inneghabt;  er 
aber  empfing  nun  all  die  Vollmacht, 


gewöhnt  wie  ich." 

Moroni  erschien  Joseph  Smith 
das  erstemal  am  21 .  September 
1823.  Dies  war  der  Beginn  eines 
sehr  intensiven  Lehrer-Schüler- 
Verhältnisses  zwischen  Joseph 
Smith  und  Moroni,  das  vier  Jahre 
lang  andauerte  und  darin  gipfelte, 
daß  aus  dem  ungelehrten  Jungen 
ein  Prophet  wurde,  der  von  einem 
Engel  unterrichtet  worden  war.  Es 
ist  wahr,  daß  der  jugendliche  Pro- 
phet nur  verhältnismäßig  kurze  Zeit 
die  Schule  besucht  hat,  aber  er  war 
nicht  ungebildet.  Er  verbrachte  vier 
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Jahre  an  der  Universität  der  Ewig- 
keit, um  von  gelehrten  Männern  vom 
Throne  Gottes  belehrt  zu  werden. 

In  der  Nacht,  als  Moroni  Joseph 
Smith  das  erstemal  aufsuchte, 
wurde  das  Prinzip  des  Wiederholens 
beim  Lernen  auf  eine  Weise  ange- 
wendet, wie  es  wohl  nicht  besser  zu 
veranschaulichen  ist.  Der  Engel 
erschien  dreimal  in  dieser  Nacht  und 
lehrte  Joseph  Smith  jedesmal  das 
gleiche,  was  er  über  die  goldenen 
Platten  und  das  Hervorkommen  des 
Buches  Mormon  wissen  mußte.  Am 
nächsten  Tag  erschien  ihm  Moroni 
wieder,  dieses  Mal  auf  dem  Feld,  wo 
der  Junge  mit  seinem  Vater  arbeite- 
te. Bei  diesem  Besuch  gebot  der 
Besucher  vom  Himmel  dem  Jungen, 
zum  Hügel  Cumorah  zu  gehen.  Dort 
kamen  die  beiden  wieder  zusammen, 
und  Moroni  erlaubte  dem  Jungen, 
die  Platten  zu  sehen.  Es  wurde 
Joseph  Smith  jedoch  nicht  erlaubt, 


Ereignisse  vor  Augen  führten,  die 
sich  in  den  Letzten  Tagen  zutragen 
sollten,  händigte  miram  Morgen  des 
22.  Septembers  1827  der  Engel  des 
Herrn  die  Berichte  aus8." 

Als  Joseph  Smith  das  erstemal 
zum  Hügel  Cumorah  ging  und  ihm 
erlaubt  wurde,  die  Platten  zu  sehen, 
dachte  er,  daß  es  möglich  sei,  sie 
herauszunehmen  und  sie  sofort  mit 
nach  Hause  zu  tragen.  Es  kam  ihm 
sogar  in  den  Sinn,  was  er  mit  einer 
solchen  Menge  golden  aussehen- 
den Materials  dieser  Größe  tun 
könnte.  Der  Herr  wußte  aber  um  die 
Schwachheit  des  Menschen  und  war 
deshalb  bemüht,  den  jungen  Pro- 
pheten zu  stärken,  indem  er  ihm  in 
einer  Vision  zeigte,  was  ihm  gehören 
würde,  wenn  er  glaubenstreu  bliebe. 
Der  Herr  zeigte  ihm  aber  auch,  was 
der  bittere  Lohn  sein  würde,  würde 
er  versagen.  Oliver  Cowdery  be- 
richtete davon,   wie  Joseph  Smith 


sie  an  sich  zu  nehmen.  Bei  vier  von 
diesen  Besuchen  gab  der  Engel  dem 
Jungen  die  gleichen  Anweisungen. 

In  der  folgenden  vierjährigen  Vor- 
bereitungszeit empfing  Joseph 
Smith  nicht  nur  von  Moroni  Unter- 
weisungen, sondern  auch  von  an- 
deren Engeln.  George  Q.  Cannon 
hat  gesagt,  daß  Joseph  Smith  stän- 
dig von  Engeln  aufgesucht  worden 
ist.  In  einem  Brief  an  John  Went- 
worth  schreibt  der  Prophet:  ,, Nach- 
dem ich  viele  Besuche  von  Engeln 
Gottes  empfangen  hatte,  die  mir 
die   Majestät   und    Herrlichkeit   der 


von  dem  Engel  unterwiesen  wurde: 
„Die  Himmel  wurden  geöffnet,  und 
die  Herrlichkeit  des  Herrn  um- 
leuchtete ihn.  Während  Joseph  ent- 
rückt vor  sich  herblickte,  sagte  der 
Engel:  .Siehe',  und  Joseph  erblickte 
den  Fürsten  der  Finsternis  inmitten 
einer  unzähligen  Schar  seiner  An- 
hänger. Das  zog  vor  den  Augen 
Josephs  vorüber,  und  der  Bote  vom 
Himmel  sprach:  , All  dies  wird  dir 
gezeigt,  das  Gute  und  das  Böse,  das 
Heilige  und  das  Unreine,  die  Herr- 
lichkeit Gottes,  die  Gewalt  der  Fin- 
sternis, damit  du  die  beiden  Mächte 


kennst  und  niemals  von  der  Macht 
des  Bösen  überwunden  oder  beein- 
flußt wirst9." 

Ein  anderer  Besuch  des  Engels 
Moroni,  der  am  gleichen  Tag  im 
September  des  folgenden  Jahres 
stattfand,  ist  nicht  so  bekannt.  Zu 
dieser  Zeit  war  Joseph  Smith  18 
Jahre  alt.  Er  selbst  berichtet  uns 
nicht  sehr  viel  über  jenen  Besuch; 
aber  die  Mutter  des  Propheten  weiß 
in  der  Geschichte,  die  sie  von  ihrem 
Sohn  verfaßt  hat,  von  einigen  in- 
teressanten Einzelheiten  über  diesen 
Besuch  zu  berichten.  Sie  schreibt, 
daß  der  Prophet  mit  der  Absicht  zum 
Hügel  ging,  die  Platten  mit  nach 
Hause  zu  nehmen.  Tatsächlich  war 
es  ihm  auch  erlaubt  worden,  die 
Platten  aus  ihrem  Versteck  zu 
holen.  Joseph  Smith  nahm  an,  daß 
es,  um  die  Platten  zu  erhalten,  allein 
genüge,  die  Gebote  Gottes  zu  befol- 
gen, und  dies  vermeinte  er  tun  zu 
können.  Eine  der  Bedingungen,  daß 
er  die  Platten  mitnehmen  konnte, 
war  das  strikte  Verbot,  sie  aus  der 
Hand  zu  geben,  solange  er  sie  nicht 
an  einem  sicheren  Ort  aufbewahren 
konnte.  Doch  als  er  sie  an  sich 
genommen  und  sich  auf  den  Heim- 
weg gemacht  hatte,  kam  ihm  in  den 
Sinn,  noch  einmal  zurückzukehren 
und  die  Steinkiste  zuzudecken  und 
zu  prüfen,  ob  er  nichts  liegen  ge- 
lassen hatte.  So  legte  er  die  Platten 
auf  den  Boden  und  ging  zurück.  Als 
er  wieder  zurückkam  und  die  Platten 
wieder  an  sich  nehmen  wollte,  waren 
sie  verschwunden.  Jeder,  der  einmal 
etwas  sehr  Wertvolles  verloren  hat, 
kann  die  Furcht  und  den  Schrecken 
nachempfinden,  der  sich  des  jungen 
Mannes  bemächtigte.  In  einem  Zu- 
stand großer  Bestürzung  begann  er 
zu  beten,  worauf  ihm  der  Engel  er- 
schien und  ihn  wegen  seiner  Fahr- 
lässigkeit rügte.  Joseph  Smith  er- 
hielt abermals  die  Erlaubnis,  die 
Steinplatte,  die  den  Behälter  ab- 
deckte, anzuheben.  Immer  noch  war 
der  junge  Mann  davon  überzeugt, 
daß  er  bereit  sei,  die  Platten  mitzu- 
nehmen. Seine  Mutter  schildert  die 
folgende  Szene:  „Sofort  griff 
Joseph  nach  den  Platten;  aber  an- 
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statt  —  wie  er  meinte  —  sie  an 
sich  nehmen  zu  können,  wurde  er 
mit  großer  Gewalt  zu  Boden  ge- 
schleudert. Als  ersieh  soweit  wieder 
gefangen  hatte,  war  der  Engel  fort. 
Joseph  erhob  sich  und  ging,  vor 
Kummer  und  Enttäuschung  wei- 
nend, nach  Hause10." 

Bei  einer  anderen  Gelegenheit 
wurde  der  junge  Prophet  von  seinem 
Vater  nach  Manchester  geschickt, 
einer  Ortschaft  in  der  Nähe,  um 
eine  Besorgung  zu  machen.  Joseph 
Smith  kam  ziemlich  spät  nach 
Hause,  und  deshalb  fragte  ihn  der 
Vater,  warum  er  so  lange  ausge- 
blieben sei.  Er  antwortete:  ,,lch 
habe  heute  die  schwerste  Züchti- 
gung meines  Lebens  erhalten."  Als 
sein  Vater  nun  weiter  in  ihn  drang 
und  ihn  fragte,  wer  denn  dazu  das 
Recht  habe,  antwortete  sein  Sohn: 
„Halt,  Vater,  halt!  Es  war  der  Engel 
des  Herrn.  Als  ich  am  Hügel  Cumo- 
rah  vorbeikam,  wo  die  Platten  liegen, 
begegnete  ich  dem  Engel,  und  er 
sagte,  daß  ich  nicht  eifrig  genug  in 
der  Sache  des  Herrn  tätig  sei  und 
daß  die  Zeit  für  das  Hervorkommen 
des  Berichts  da  sei.  Er  sagte  mir,  ich 
müsse  mich  befleißigen  und  das 
tun,  was  der  Herr  mir  geboten  habe 
zu  tun  11." 

Die  Besuche  Moronis  und  die 
anderer  Propheten  während  dieser 
vier  Jahre  dienten  dem  Zweck, 
Joseph  Smith  zu  unterweisen  und 
ihn  auf  seine  Mission  vorzubereiten. 
Im  Jahre  1827  war  er  dann  schließ- 
lich ausreichend  unterwiesen  — 
und  auch  gemaßregelt  —  worden, 
daß  ihm  die  Aufgabe  übertragen 
werden  konnte,  auf  die  Platten  zu 
achten  und  sie  zu  übersetzen. 

Eine  ganze  Reihe  von  Personen 
waren  Joseph  Smith  erschienen,  um 
ihm  zu  helfen,  sich  auf  seine  Mission 
vorzubereiten.  Gott  der  Vater  und  der 
Sohn  waren  ihm  erschienen,  ferner 
Moroni,  Johannes derTäufer,  Petrus, 
Jakobus  und  Johannes,  Mose, 
Elias  (Noah),  Raphael  (von  dem  man 
nicht  genau  weiß,  wererist),  Michael 
(Adam),  und  Elia.  John  Taylor  hat 
gesagt,  daß  Joseph  Smith  nicht  nur 
mit  dem  Herrn   in  Verbindung  ge- 


standen hat,  „sondern  auch  mit 
Propheten  und  Aposteln  früherer 
Tage,  Männern  wie  Abraham,  Isaak, 
Noah,  Adam,  Seth,  Enoch  und  mit 
Jesus  und  Gott  Vater,  mit  den  Apo- 
steln, die  auf  dem  amerikanischen 
und  auch  mit  jenen,  die  auf  dem 
asiatischen  Kontinent  gelebt  ha- 
ben12." 

Joseph  Smith  hat  in  dem  soge- 
nannten Wentworth-Brief  angeführt, 
daß  er,  bevor  er  am  22.  September 
1827  die  Platten  erhielt,  viele  Be- 
suche von  Engeln  Gottes  empfangen 
habe.  Und  John  Taylor  sagte,  daß 
Joseph  Smith  in  der  Zeit,  wo  er  zu 
einem  Propheten  Gottes  herange- 
bildet wurde,  „von  Mormon,  Moroni, 
Nephi  und  anderen  Propheten,  die 
früher  auf  dem  amerikanischen 
Kontinent  gelebt  haben,  besucht 
worden  sei  und  daß  sie  ihm  be- 
stimmte Evangeliumsgrundsätze 
mitgeteilt  haben13". 


bracht.  Die  Geschichte  der  Lama- 
niten  und  Nephiten  mußte  vollstän- 
dig an  seinen  Augen  vorübergezogen 
sein. 

Joseph  Smith  war  imstande,  den 
Apostel  Paulus  ausgezeichnet  zu 
beschreiben,  was  darauf  hindeutet, 
daß  Paulus  ihn  besucht  hat14.  Bei 
einer  Gelegenheit  verglich  der  Pro- 
phet seinen  Bruder  Alvin  mit  Adam 
und  Seth,  indem  er  sagte,  Alvin 
würde  den  beiden  sehr  ähnlich 
sehen15. 

Die  Tatsache,  daß  Joseph  Smith 
mit  Propheten  früherer  Tage  vertrau- 
ten Umgang  gepflegt  hat,  wird  durch 
ein  Ereignis  im  Jahre  1834  weiter 
erhärtet.  Joseph  Smith  führte  den 
Marsch  des  Zionslagers  nach  Mis- 
souri an,  um  den  Heiligen  zu  helfen, 
wieder  eine  Heimstatt  zu  finden. 
Die  Heiligen  waren  vom  Pöbel  ihrer 
Häuser, und  Ländereien  beraubt  wor- 
den. Eines  Tages  wurde  der  Prophet 


Die  Mutter  des  Propheten  schreibt 
in  ihrem  Buch,  daß  die  Familie  es 
am  Abend  kaum  erwarten  konnte, 
bis  die  Hausarbeit  getan  war  und  sie 
sich  um  den  Küchentisch  setzen  und 
den  Geschichten  lauschen  konnte, 
die  ihnen  Joseph  von  den  Nephiten 
und  Lamaniten  erzählte.  Lucy  Mack 
Smith  berichtet,  daß  die  Geschichten 
so  lebendig  und  mit  Einzelheiten  aus 
der  Geschichte,  Kultur  und  Religion 
dieser  Menschen  angefüllt  waren, 
daß  man  den  Eindruck  gewinnen 
konnte,  der  Prophet  habe  sein  gan- 
zes Leben  unter  diesen  Leuten  ver- 


gesehen —  er  war  der  Abteilung 
vorausgegangen  — ,  wie  er  mit 
einem  Fremden  redete.  Als  Joseph 
Smith  zurückkam  und  man  ihn 
fragte,  mit  wem  er  gesprochen 
habe,  antwortete  er,  es  sei  Johannes 
der  Offenbarer  gewesen,  der  auf  dem 
Weg  sei,  einen  der  verlorengegan- 
genen Zehn  Stämme  zu  besuchen 16. 
Der  Prophet  Joseph  Smith  hatte 
sich  vollständig  dem  Herr  geweiht. 
Er  war  bereit,  ihm  jederzeit,  zu  jedem 
Preis  und  in  jeder  Gefahr  zu  dienen, 
auch  wenn  es  sehr  ungelegen  kam. 
Als  Joseph   Smith   im    Hause   der 
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Familie  Johnson  in  Hiram  in  Ohio 
lebte,  gebar  ihm  seine  Frau  Emma 
Zwillinge,  die  aber  noch  am  gleichen 
Tage  starben.  Ungefähr  zur  gleichen 
Zeit  brachte  die  Frau  John  Murdocks 
ebenfalls  Zwillinge  zur  Welt.  Die 
Mutter  starb  an  den  Folgen  der 
Geburt.  Joseph  und  Emma  Smith 
baten  John  Murdock,  die  Zwillinge 
adoptieren  zu  dürfen.  Der  verzweifel- 
te Mann  nahm  bereitwillig  dieses 
Angebot  an. 

Als  die  Zwillinge  11  Monate  alt 
waren,  erkrankten  sie  schwer  an 
Masern,  was  den  Smiths  viele  schlaf- 
lose Nächte  kostete.  Eines  Nachts 
schickte  er  seine  Frau  in  das  hintere 
Schlafzimmer,  wo  sie  sich  nieder- 
legen und  schlafen  sollte.  Er  würde 
im  Wohnzimmer  auf  das  kränkere 
der  beiden  Kinder  aufpassen.  Als 
der  Morgen  graute,  legte  sich  Joseph 
Smith  auch  hin,  um  sich  etwas  aus- 
zuruhen.  Plötzlich  wurde  er  abrupt 


Sidney  Rigdons  Haus  eingedrungen, 
hatte  ihn  herausgetragen  und  so 
lange  mit  dem  Kopf  auf  den  ge- 
frorenen Boden  gestoßen,  bis  er  sich 
nicht  mehr  rührte. 

Als  der  Pöbel  zum  Stehen  ge- 
kommen war,  berieten  die  Männer, 
ob  sie  den  Propheten  umbringen 
sollten  oder  nicht.  Schließlich  ent- 
schlossen sie  sich,  es  nicht  zu  tun. 
Einer  der  Männer  machte  dann  den 
Vorschlag:  „Laßt  uns  Teer  in  seinen 
Mund  schütten."  Mit  Gewalt  ver- 
suchten sie,  Joseph  Smith  Mund  zu 
öffnen.  Als  ihnen  dies  nicht  gelang, 
versuchten  sie,  ihm  ein  Fläschchen 
Gift  einzuflößen;  doch  der  Prophet 
hielt  seine  Zähne  so  fest  geschlos- 
sen, daß  die  Flasche  zerbrach.  Dabei 
brach  auch  ein  Stück  eines  Vorder- 
zahnes aus.  Da  ihnen  der  Versuch, 
Teer  in  den  Mund  des  Propheten  zu 
schütten  und  ihn  zu  vergiften,  miß- 
lungen war,  stürzten  sich  die  Männer 


aus  dem  Schlaf  gerissen.  Mehrere 
Männer  trugen  ihn  der  Länge  nach 
aus  der  Vordertür,  während  sie  sich 
gegenseitig  zuriefen:  „Laßt  ihn 
nicht  mit  den  Füßen  auf  den  Boden 
kommen,  oder  er  wird  uns  allesamt 
niederschlagen."  Diese  Männer 
wußten,  was  für  ein  kraftvoller  Mann 
Joseph  Smith  sowohl  geistig  als 
auch  körperlich  war. 

Der  Pöbelhaufen  trug  ihn  durch 
den  Obstgarten,  wo  der  Prophet 
Sidney  Rigdon  wie  tot  am  Boden 
liegen  sah.  Der  Pöbel  war  zuvor  in 


auf  den  Wehrlosen  und  rissen  ihm 
bis  auf  den  Kragen  die  Kleider  vom 
Leibe  und  kratzten  ihn  blutig:  „Auf 
diese  Weise  fällt  der  Heilige  Geist 
auf  die  Menschen",  höhnten  sie. 
Dann  gössen  sie  heißen  Teer  auf 
seinen  Körper,  rollten  ihn  in  einer 
aufgerissenen  Federmatratze  umher 
und  ließen  ihn,  in  der  Annahme  er 
sei  tot,  liegen. 

Als  der  Prophet  das  Bewußtsein 
wiedererlangte,  schleppte  er  sich 
nach  Hause.  Als  ihn  seine  Frau  zur 
Tür    hereinkommen    sah      —     den 


Körper  über  und  über  mit  Teer 
und  Federn  bedeckt  — ,  fiel  sie  in 
Ohnmacht.  Der  Rest  der  Nacht 
wurde  damit  verbracht,  seinen  Kör- 
per vom  Teer  zu  befreien.  Dr.  Frede- 
rick G.  Williams,  der  Arzt  und  auch 
ein  Ratgeber  des  Propheten  in  der 
Ersten  Präsidentschaft  der  Kirche 
war,  führte  diese  herzzerreißende 
Arbeit  mit  sanfter  Hand  aus.  Manch- 
mal kamen  mit  dem  Teer  große  Haut- 
stücke mit  herunter.  Der  nächste  Tag 
war  ein  Sonntag,  und  obwohl  der 
Prophet  an  unsagbaren  Schmerzen 
litt,  sprach  er  auf  dem  Gottesdienst. 
Wenn  man  sich  mit  dem  Leben 
des  Propheten  Joseph  Smith  befaßt, 
wird  man  wohl  kaum  leugnen  kön- 
nen, daß  er  gelernt  hat,  dem  Herrn 
mit  aller  Kraft,  zu  jeder  Zeit  und  um 
jeden  Preis  zu  dienen. 


1)  The    Historical    Record,    vol.    7,    pp.    575-576. 

2)  Siehe  Lehren  des  Propheten  Joseph  Smith,  Seite 
141.  3)  LuB  128:20.  4)  Orson  F.  Whitney,  Life  of 
Heber  C.  Kimball,  p.  322.  5)  Doctrines  of  Salvation, 
vol.  1,  p.  27.  6)  Siehe  Answers  to  Gospel  Ques- 
tions,  vol.  3,  p.  138.  7)  Siehe  Moses  1:9,  10. 
8)  Documentary  History  of  the  Church,  vol.  4,  p. 
537.  9)  Messenger  and  Advocate,  vol.  2,  no.  1, 
p.  198.  10)  Lucy  Mack  Smith,  History  of  Joseph 
Smith  by  His  Mother,  p.  84.  11)  Wie  vor,  pp. 
99-101.  12)  Journal  of  Discourses,  vol.  21,  p.  94. 
13)  Wie  vor,  vol.  17,  p.  374.  14)  Siehe  Lehren  des 
Propheten  Joseph  Smith,  Seite  152.  15)  DHC,  vol. 
5,  p.  547.  16)  Diary  of  Oliver  Boardman  Hunting- 
ton, Typescript  in  BYU  Library,  1847-1900,  part  2, 
p.  162. 


230 


Forschung 


Interessantes  und  Wissenswertes  für  die 
Heiligen  der  Letzten  Tage 


Mögliche  Reiserouten  der  Mulekiten 
nach  Amerika 

Das  Forscherehepaar  Christensen 
von  der  Brigham-Young-Universität 
hat  zwei  mögliche  Reiserouten  der 
Mulekiten  nach  der  Neuen  Welt,  dem 
„verheißenen  Land"  im  Buch  Mor- 
mon,  ausgearbeitet.  Dr.  Christensen 
ist  Professor  für  Archäologie  und 
Anthropologie;  seine  Frau  ist  gra- 
duierte Archäologin. 

Aus  dem  Buch  Mormon  geht  nicht 
hervor,  ob  die  Mulekiten  im  sechsten 
Jahrhundert  vor  Chr.  westwärts  über 
den  Atlantik  oder  ob  sie  ostwärts 


über  den  Pazifik  nach  Amerika  ge- 
kommen sind. 

Seit  aber  die  Geschichtsforschung 
zu  der  Erkenntnis  gekommen  ist, 
daß  sie  im  „nördlichen  Land"  gelan- 
det sind,  vermuten  dieChristensens, 
daß  die  Mulekiten  ihre  Route  über 
den  Atlantik  genommen  haben. 

Eine  Untersuchung  der  Strömun- 
gen im  Atlantik  und  einige  andere 
wesentliche  Hinweise  untermauern 
die  Wahrscheinlichkeit,  daß  die 
Mulekiten  eine  der  beiden  Reise- 
routen eingeschlagen  haben,  die  von 
den  Christensens  erarbeitet  worden 


sind.  Eine  ist  die  Mittelmeer-Nord- 
Route;  die  andere  um  Afrika  herum 
und  dann  durch  den  südlichen  Atlan- 
tik. 

Das  sechste  vorchristliche  Jahr- 
hundert war  eine  Zeit  außerge- 
wöhnlicher Aktivität  hinsichtlich 
der  Erforschung,  des  Handels  und 
der  Kolonisierung  der  mediterranen 
Welt  und  anderer  Gebiete.  Die  Zer- 
störung Jerusalems  und  die  Flucht 
Muleks  und  seiner  Leute  und  an- 
derer, die  unterdrückt  worden  sind, 
haben  nur  noch  die  Neigung  aus- 
zuwandern gefördert.  Es  wird  allge- 
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mein  angenommen,  daß  zur  Zeit 
der  Zerstörung  Jerusalems  jüdische 
Kolonien  auf  Zypern,  Kreta,  in 
Lybien  und  in  Karthago  bestanden 
haben.  Einige  von  ihnen  sind  gemäß 
jüdischer  Tradition  zur  Zeit  Davids 
und  Salomos  gegründet  worden. 
Aus  dieser  Zeit  datiert  auch  eine 
jüdische  Tradition,  wonach  das 
Volk  Israel  mit  den  Phöniziern  Han- 
del getrieben  hat. 

Eine  Hypothese  besagt,  daß 
wenigstens  ein  Teil  der  Kolonisten, 
die  sich  mit  Mulek  in  Amerika  an- 
gesiedelt haben,  Phönizier  gewesen 
sind,  weil  der  Fluß  Sidon  den  Namen 
einer  bedeutenden  phönizischen 
Stadt,  Sidon,  getragen  hat.  Mit  Hilfe 
phönizischer  Seeleute  und  hebräi- 
scher Kolonisten  wird  es  der  Gruppe 
um  Mulek  möglich  gewesen  sein, 
das  Mittelmeer  zu  durchqueren  und 
den  Atlantik  zu  erreichen.  Auf  dem 
offenen  atlantischen  Meer  wurde 
dann  die  Auswanderergruppe  von 
einer  mächtigen  Meeresströmung, 
die,  von  der  Südwestküste  Spaniens 
und  Portugals  ausgehend,  an  der 
Westküste  Afrikas  verläuft  und  sich 
westwärts  bis  zu  den  Westindischen 
Inseln  erstreckt,  bis  nach  Amerika 
getragen. 

Obwohl  die  Christensens  eher 
zu  der  Annahme  neigen,  daß  Mulek 
die  direkte  Route  über  den  Atlantik 
gewählt  hat,  hat  das  Forscherehe- 
paar auch  eine  Route  um  Afrika 
und  über  den  südlichen  Atlantik 
als  Möglichkeit  in  Betracht  gezogen. 

In  der  Nähe  von  Madagaskar  im 
Indischen  Ozean  entspringt  eine 
mächtige  Meeresströmung,  die  am 
Kap  der  Guten  Hoffnung  an  der 
Südspitze  Afrikas  vorbei  westwärts 
durch  den  Südatlantik  bis  in  die 
Gegend  nördlich  von  Brasilien  ver- 
läuft. Von  dort  aus  verläuft  die 
Strömung  nordwärts  an  der  Küste 
Südamerikas,  bis  sie  sich  schließ- 
lich mit  der  Strömung  vermischt, 
die  den  Nordatlantik  durchquert. 
Wenn  es  nun  einem  Schiff  gelänge, 
das  Rote  Meer  zu  durchschiffen  und 
Kurs  an  der  Ostküste  Afrikas  entlang 
in  Richtung  Madagaskar  zu  halten, 
könnte  es  dann  der  Meeresströmung 


bis  zu  den  Westindischen  Inseln  und 
dem  Golf  von  Mexiko  folgen. 

Obwohl  dieser  Weg  ungefähr 
zweimal  so  lang  ist  wie  der  Weg 
durchs  Mittelmeer,  erfordert  diese 
zweite  Möglichkeit  doch  gewisse 
Beachtung.  Es  ist  festgestellt 
worden,  daß  phönizische  Seeleute 
auf  Geheiß  des  ägyptischen  Königs 
Necho  II.  im  sechsten  Jahrhundert 
v.  Chr.  Afrika  umsegelt  haben.  Diese 
Leistung  wurde  erst  2100  Jahre 
später  von  dem  Portugiesen  Vasco 
da  Gama  im  Jahre  1498  wiederholt. 

Eine  andere  seemännische  Groß- 
tat vollbrachten  phönizische  See- 
leute etwa  zur  gleichen  Zeit,  als  die 
Mulekiten  das  Meer  überquerten. 
Die  Phönizier  stachen  im  Roten  Meer 
in  See,  umsegelten  das  Kap  der 
Guten  Hoffnung  und  überquerten 
den  Südatlantik.  Sie  landeten  im 
heutigen  Brasilien.  Eine  alte  phöni- 
zische Eintragung  wurde  in  Paraiba 
in  Brasilien  gefunden,  die  die  Über- 
querung auf  die  Jahre  zwischen 
534  und  531  zurückdatiert. 


Die  Schriften 
Jesajas 

Jahrhundertelang  haben  Bibel- 
gelehrte darüber  debattiert,  ob  das 
Buch  Jesaja  ausschließlich  vom 
Propheten  Jesaja  geschrieben 
worden  ist  oder  ob  es  ein  Produkt 
mehrerer  Autoren  ist. 

Das  Buch  Mormon  behauptet, 
daß  das  Buch  Jesaja,  das  ja  einen 
bedeutenden  Teil  der  prophetischen 
Schriften  darstellt,  das  Werk  eines 
einzigen  Mannes  ist.  Diese  Behaup- 
tung hat  die  Bibelgelehrten,  die 
nicht  der  Kirche  angehören,  veran- 
laßt, gegen  das  Buch  Mormon 
Stellung  zu  beziehen. 

Eine  kürzlich  von  der  Brigham- 
Young-Universität        durchgeführte 


Computerstudie  über  die  Sprache 
des  Buches  Jesaja  untermauert  die 
Behauptung,  daß  das  Buch  aus  einer 
Feder  —  von  Jesaja  —  stammt. 

Der  Leiter  dieser  Nachforschung 
war  Dr.  Larry  L.  Adams,  Mitglied 
des  BYU  Office  of  Institional  Re- 
search und  anerkannter  Fachmann 
und  Gelehrter  auf  dem  Gebiet  des 
Alten  Testaments. 

Viele  Hunderte  von  Sprachvarian- 
ten wurden  von  mehr  als  35  For- 
schern, Beratern  und  Assistenten 
analysiert.  Dabei  wurden  300  Com- 
puterprogramme und  mehr  als 
1 00  Computerbänder  verwendet. 

Dr.  Adams  führte  an,  daß  bei  den 
Untersuchungen,  die  sich  bislang 
mit  der  Sprache  Jesajas  befaßt 
hatten,  nur  einige  wenige  Sprach- 
varianten in  Betracht  gezogen  wor- 
den waren  und  daß  dies  zu  falschen 
Schlüssen  geführt  hatte.  Die  frühe- 
ren Studien  werden  nun  von  etlichen 
Gelehrten  neu  eingeschätzt,  da  jetzt 
die  umfangreichen  und  exakten  Un- 
tersuchungen der  Brigham-Young- 
Universität  vorliegen,  bei  denen  die 
literarischen  Stilrichtungen  im  Buch 
Jesaja  mit  den  Stilrichtungen  in  11 
anderen  Büchern  des  Alten  Testa- 
ments verglichen  worden  sind.  Der 
vollständige  Text  des  Buches  Jesaja 
sowie  wahllos  herausgegriffene 
Beispiele  aus  dem  Buch  des  Arnos, 
Jeremia,  Hesekiel,  Hosea,  Micha, 
Habakuk,  Sacharja,  Daniel,  Esra, 
Maleachi  und  Nehemia  wurden  für 
die  Untersuchungen  herangezogen. 

Der  originale  hebräische  Text 
wurde  in  die  Computersprache  über- 
tragen und  schließlich  dem  Com- 
puter für  statistische  Analysen  ein- 
gegeben. 

Sehr  wesentlich  für  die  Unter- 
suchung war  eine  Prüfung,  wie  viele 
verschiedene  Stilrichtungen  die 
einzelnen  Bücher  in  sich  aufwiesen. 

Folgende  Ergebnisse  bestätigen 
unter  anderem  die  Behauptung,  daß 
Jesaja  der  alleinige  Autor  des 
Buches  gewesen  ist: 

1 .  Der  Vergleich  der  verschiedenen 
Stilarten  innerhalb  des  Buches 
Jesaja  mit  denen  anderer  Bücher 
des    Alten    Testaments    weist    auf 
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einen  hohen  Grad  von  Einheitlichkeit 
im  Buch  Jesaja  hin. 

2.  Der  Text  des  Jesaja  weist  eine 
größere  Einheitlichkeit  bei  der  Ver- 
wendung von  hebräischen  Präposi- 
tionen und  Konjunktionen  (Für-  und 
Bindewörter)  auf,  als  dies  bei  den 
anderen  Kontrolltexten  gewesen  ist. 

3.  In  allen  Abschnitten  des  Buches 
Jesaja  wiederholen  sich  charak- 
teristische Redewendungen.  Tat- 
sächlich ist  es  bei  Jesaja  so,  daß 
die  Wiederholungsrate  im  Verhältnis 
zu  allen  anderen  Mustertexten  be- 
deutend größer  ist. 

Ferner  stellte  sich  bei  den  Com- 
puterstudien heraus,  daß  die  Teile 
des  Buches  Jesaja,  von  denen  am 
häufigsten  behauptet  wird,  daß  sie 
von  verschiedenen  Verfassern 
geschrieben  worden  sind,  weitaus 
größere  Ähnlichkeit  in  ihrem  Stil 
aufweisen  als  alle  anderen  Bücher 
des  Alten  Testaments,  die  geprüft 
worden  sind. 

Die  Ergebnisse  dieser  Unter- 
suchungen schließen  natürlich  nicht 
die  Möglichkeit  aus,  daß  am  Text 
selbst  geringfügige  Änderungen 
vorgenommen  worden  sind,  seit  ihn 
Jesaja  geschrieben  hat. 

„Es  liegt  jedoch  klar  auf  der 
Hand",  sagte  Dr.  Adams,  „daß 
der  wesentliche  Stil  des  Autors  trotz 
gewisser  möglicher  Änderungen, 
Streichungen  oder  Zusätze  erhalten 
geblieben  ist." 


Keine  Räder  ? 
Nehmen  Sie 
ein  Kamel! 


Das  Buch  Mormon  beschreibt 
Pferde  und  Fahrzeuge  mit  Rädern; 
aber  als  die  spanischen  Eroberer 
nach  Amerika  gekommen  sind, 
haben  sie  weder  das  eine  noch  das 
andere  gefunden.  Klingt  dies  be- 
fremdend? 

Eine  andere  Kultur  liefert  uns 
vielleicht  ein  gutes  Beispiel  dafür, 
wie  an  die  Stelle  von  Fahrzeugen  mit 
Rädern  andere  wirksamere  Trans- 
portmittel getreten  sind. 

Handkarren,  Fuhrwerke  und 
Streitwagen  waren  die  frühesten 
und  allgemein  verwendeten  Trans- 
portmittel Hunderte  von  Jahren  lang 
in  den  Ländern  des  Nahen  und 
Mittleren  Ostens.  Aber  ungefähr  zur 
Zeit  Christi  begann  das  Kamel  alle 
Arten  von  Fahrzeugen  mit  Rädern 
allmählich  zu  ersetzen. 

Bis  zum  Ende  des  fünften  nach- 
christlichen Jahrhunderts  hatten 
sich  die  meisten  Menschen  des 
Mittleren  und  Nahen  Osten  auf  das 
Kamel  als  Transportmittel  umge- 
stellt. Wahrscheinlich  wurde  das 
Kamel  mit  der  Ausbreitung  des 
Islams  das  Haupttransportmittel. 
Es  drang  bis  nach  Spanien  vor. 

Diese  Feststellungen  machte  Dr. 
Richard  W.  Bulliet,  Geschichts- 
professor an  der  Harvarduniversität. 
Seine  Nachforschungen  auf  diesem 
Gebiet  wurden  in  der  Zeitschrift 
„Aramaco  World  Magazine",  einer 
Veröffentlichung  der  Arabian- 
American  Oil  Company,  abgedruckt. 

Obwohl  wir  gedanklich  Kamele 
mit  Wüste  verbinden,  ist  Dr.  Bulliet 
der  Ansicht,  daß  Nomadenstämme 
das  Kamel  erst  wenige  Jahrhunderte 
vor  Christi  zu  Haustieren  gemacht 
haben. 

Kriegerische  Auseinandersetzun- 
gen haben  es  wahrscheinlich  be- 
wirkt, daß  das  Kamel  in  anderen 
Königreichen  bekannt  wurde.  Aber 


nicht  die  militärische  Überlegenheit 
einer  Streitmacht,  die  mit  Kamelen 
ausgerüstet  war,  bekehrte  die  Kauf- 
leute von  den  Rädern  zum  Kamel, 
sondern  es  waren  wirtschaftliche 
Gründe. 


Als  es  sich  als  unmöglich  erwies, 
Kamele  daran  zu  gewöhnen,  als 
Zugtiere  vor  Wagen  zu  fungieren, 
ergab  sich  so  etwas  wie  ein  Wett- 
bewerb zwischen  Ochsen  und 
Kamelen.  Doch  Ochsen  brauchten 
mehr  Nahrung,  und  der  Bau  von 
Wagen  kostete  Holz,  das  knapp  und 
teuer  war. 

Sparsame  Kaufleute  fanden  bald 
heraus,  daß  der  Transport  mit 
Kamelen  etwa  20  Prozent  billiger  war 
als  der  Transport  auf  Rädern.  Auf 
diesen  Angaben  gestützt,  legte 
der  römische  Kaiser  Diokletian  im 
dritten  Jahrhundert  n.  Chr.  Preise 
gesetzlich  fest,  die  das  Transport- 
wesen mit  Kamelen  begünstigte. 

Schließlich  verschwanden  die 
Wagen  und  Streitwagen  und  mit 
ihnen  sicherlich  auch  viele  Straßen. 

Das  Kamel  regierte  Hunderte  von 
Jahren  lang  die  Straße.  Nur  in  eini- 
gen Gegenden  der  Türkei  blieben  die 
Lastkarren  wegen  des  Einflusses 
der  Händler  aus  dem  Norden  eine 
echte  Konkurrenz. 

Nicht  einmal  der  europäische  Ein- 
fluß konnte  in  den  folgenden  Jahr- 
hunderten das  Kamel  als  Haupt- 
transportmittel vom  Straßenbild 
verdrängen. 

Dr.  Bulliet  führt  an,  daß  es  erst 
dem  Automobil  gelang,  das  Kamel 
von  der  Straße  zu  verdrängen.  Aber 
noch  heute  ist  das  Kamel  das  Trans- 
portmittel schlechthin  für  die  Noma- 
denstämme in  den  Wüsten. 

Vielleicht  wird  das  Kamel  eines 
Tages  bei  den  primitivsten  No- 
madenstämmen nur  den  Speiseplan 
bereichern;  und  schließlich  wird  es 
nur  noch  in  den  Zoos  der  Welt  zu 
sehen  sein.  O 
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Die  Mumien 
von  Naiivoo 

Am  3.  Juli  1835  brachte  ein  ge- 
wisser Michael  H.  Chandler  vier 
ägyptische  Mumien  nach  Kirtland. 
Mit  diesen  Mumien  brachte  er  auch 
einige  Papyri  mit,  die  —  so  hatte 
er  gehört  —  Joseph  Smith  vielleicht 
übersetzen  könnte.  Die  Mumien  und 
die  Schriftrollen  wurden  von  einigen 
Heiligen  erworben.  Als  der  Prophet 
mit  der  Übersetzungsarbeit  begann, 
stellte  er  fest,  daß  es  sich  bei  einer 
der  Rollen  um  ein  Schriftstück  han- 
delte,   das    Abraham    geschrieben 


RALPH  ODOM 
lustriert  von  Ohyllis  Luch 

Bearbeitet    nach    dem    Tagebuch    des 
Solomon  Haie 





hatte.  (Siehe  Einleitung  zum  Buch 
Abraham  in  der  Köstlichen  Perle.) 

Das  Folgende  stellt  eine  Bearbei- 
tung der  Niederschriften  dar,  die 
Solomon  Haie  in  seinem  Tagebuch 
vorgenommen  hat.  Solomon  Haie 
war  ein  Neffe  des  Propheten  Joseph 
Smith.  Er  lebte  zu  der  Zeit,  wo  der 
Prophet  die  Mumien  erhielt,  eben- 
falls in  Nauvoo. 

Als  Neffe  Joseph  Smith  hatte  ich 
Zutritt  zum  Mansion  House,  um  das 
sich  viele  Geheimnisse  rankten. 
Wenn  ich  an  diesen  Ort  und  diese 
Zeit  zurückdenke,  so  fällt  mir  ein 
Spaß  ein,  den  ich  mir  mit  den  gleich- 
altrigen Kindern  unserer  Nachbar- 
schaft erlaubt  habe. 

Viele  Leute  hatten  von  den  Mu- 
mien   gehört,   die    mein    Onkel    in 

--—  ■  J- 
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seinem  Studierzimmer  aufbewahrte; 
aber  ich  glaube  nicht,  daß  viele  mit 
Sicherheit  wußten,  was  sie  nun 
wirklich  waren.  Etwas  gering- 
schätzig blickte  ich  auf  die  anderen 
herunter,  die  weniger  wußten  als 
ich,  und  so  trieb  ich  meinen  Spaß 
mit  der  Einfalt  der  Kinder  von 
Nauvoo.  Sie  müssen  nämlich  wis- 
sen, daß  ich  die  Mumien  nicht  nur 
gesehen  hatte,  sondern  daß  ich  auch 
wußte,  daß  sie  harmlos  waren. 

Ich  sammelte  vier  oder  fünf  meiner 
ahnungslosen  Opfer  vor  dem  Man- 
sion  House  um  mich  und  versprach 
ihnen,  daß  sie  bald  die  fremden  und 
bizarren  Sehenswürdigkeiten  vom 
oberen  Stockwerk  sehen  würden. 
Ich  erzählte  den  Kindern,  daß  sie 
nun  in  das  Land  der  Pyramiden  und 
wilder  Dämonen,  die  halb  Löwe  und 
halb  Mensch  waren,  zurückversetzt 
würden.  Leise  schlichen  die  Kinder 
und  ich  die  Treppen  hinauf,  damit 
wir  nicht  die  schlummernden  Geister 
der  Mumien  störten.  Aufgeregt 
betraten  meine  Freunde  das  Zimmer, 
wo  die  Schätze  waren . 

Ich  stellte  meine  vertrauensseli- 
gen Freunde  in  einer  Reihe  vor  dem 
Kabinett  auf,  wo  die  Mumien  auf- 
bewahrt wurden,  und  legte  meine 
Hand  ehrfurchtsvoll  an  den  schwar- 
zen Vorhang,  der  meinen  Freunden 
die  Sicht  versperrte. 

Dann  zählte  ich  langsam  bis  drei 
und  schob  den  Vorhang  rasch  zur 
Seite.  Mit  Schadenfreude  erlebte 
ich,  wie  meine  ehemaligen  Freunde 
vor  lauter  Entsetzen  vor  den  zu- 
sammengeschrumpften und  stau- 
bigen Ägyptern  Hals  über  Kopf  die 
Treppen  hinunterstürzten. 

Später  begegnete  ich  ihnen  dann 
mit  einem  selbstgefälligen  und 
ich  versichere  Ihnen  —  sehr 
schmutzigen  Grinsen.  Einmal  brach- 
te ich  ein  altes  Tuch  mit  herab  und 
jagte  sie  damit  die  ganze  Straße 
hinunter.    Ich    hatte    ihnen    einge- 


redet, es  sei  das  Tuch,  das  verwen- 
det worden  war,  um  das  Herz  der 
Mumien  zu  bedecken,  und  ich  wäre 
damit  in  der  Lage,  sie  alle  in  eben- 
solche Mumien  zu  verwandeln. 

Eines  Tages  fand  ich  eine  be- 
sonders einfältige  Gruppe  von  Kin- 
dern, die  vor  dem  Hause  meines 
Onkels  spielten.  Nach  der  üblichen 
Erklärung  führte  ich  sie  in  das 
Studierzimmer  meines  Onkels  und 
begann  mit  der  Vorstellung.  Ich  sah 
sie  sehr  wichtigtuerisch  an,  um  sie 
auf  die  geheimnisvollen  Wesen  vor- 
zubereiten, die  sie  nun  gleich  sehen 
würden.  Ich  hatte  meine  Vorstellung 
geändert;  denn  ich  hatte  mir  einen 
gleichmäßigen  Tonfall  beim  Spre- 
chen angeeignet,  um  alles  authen- 
tischerwirken zu  lassen. 

Ich  beendete  meine  Rede  und 
zog  den  Vorhang  zur  Seite.  Doch 
nun  war  die  Reihe  an  mir  zu  stau- 
nen: niemand  schrie,  die  kleinen 
Mädchen,  die  anwesend  waren,  wur- 
den nicht  bleich.  Entweder  hatten 
meine  Freunde  erstaunliche  Selbst- 
beherrschung oder  irgend  jemand 
hatte  etwas  mit  den  Mumien  getan. 
Auf  jeden  Fall  sahen  die  Kinder 
etwas,  denn  ihr  Mund  stand  so  weit 
offen,  daß  ihr  Kinn  fast  die  Fuß- 
spitzen berührt  hätte.  Ich  sah  um  die 
Ecke  und  —  stand  meinem  Onkel 
gegenüber. 

Dort  stand  er,  der  Prophet,  gerade 
dort,  wo  die  Mumien  sein  sollten. 
Ich  hielt  nach  einem  Lächeln  in 
seinem  Gesicht  Ausschau,  das 
darauf  hinwies,  daß  er  sich  zwar 
auch  amüsierte,  es  aber  wegen  der 
Kinder  nicht  so  offensichtlich  zeigen 
konnte.  Ich  fand  es  aber  nicht.  So 
setzte  ich  mein  freundlichstes 
Lächeln  auf  und  begleitete  meine 
Zuhörerschaft  aus  der  Tür  und  die 
Treppe  hinunter.  Das  war  das  letzte- 
mal,  daß  ich  die  Mumien  von  Nauvoo 
gezeigt  habe! 


r,:~ 
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AUSSERGEWÖHNLICHE  BEGEBENHEITEN  AUS  DEM  LEBEN 
UNSERER  APOSTEL 

JEDEDIAH  M.  GRANT 


Biographisches 

Jedediah  M.  Grant  wurde  am  21.  Februar  1816  in 
Windsor  im  Staat  New  York  als  Sohn  des  Joshua 
Grant  und  der  Athalia  Howard  geboren. 

Im  Alter  von  17  Jahren  bekehrte  sich  Jedediah 
M.  Grant  zur  Kirche  und  wurde  am  21.  März  1833 
getauft. 

Bruder  Grant  erfüllte  viele  Missionen.  Die  erste  im 
Jahre  1835. 

Am  28.  Februar  1835  wurde  er  von  Joseph  Smith, 
Sidney  Rigdon  und  Frederick  G.  Williams  zum 
Siebziger  ordiniert.  Im  Alter  von  29  Jahren  wurde  er 
am  2.  Dezember  1845  in  den  Ersten  Rat  der  Siebzig 
berufen. 

Im  Jahre  1851  wurde  Jedediah  M.  Grant  zum  ersten 
Bürgermeister  von  Salt  Lake  City  gewählt. 

1852  wurde  er  zum  Sprecher  des  Repräsentanten- 
hauses des  Territoriums  Utah  gewählt. 

Am  7.  April  1854  wurde  Bruder  Grant  von  Brigham 
Young,  dem  Präsidenten  der  Kirche,  zum  Apostel 
ordiniert.  Am  gleichen  Tag  —  damals  war  Bruder 
Grant  erst  38  Jahre  alt  —  wurde  er  als  Zweiter  Rat- 
geber Brigham  Youngs  bestätigt. 

Bruder  Grant  war  ein  eifriger  Diener  Gottes;  seine 
Arbeit  überstieg  oftmals  das  Maß  seiner  körperlichen 
Kraft.  Allzufrüh  verstarb  er  am  1.  Dezember  1856  in 
Salt  Lake  City. 

Zum  Zeitpunkt  seines  Todes  war  einer  seiner 
Söhne,  Heber  Jeddy  Grant,  der  später  der  Präsident 
der  Kirche  werden  sollte,  gerade  erst  neun  Jahre  alt. 

Auf  dem  Trauergottesdienst  sprach  Brigham 
Young  dem  Verstorbenen  ein  großes  Lob  aus. 

Im  wesentlichen  sagte  er: 

„Jedediah  M.  Grant  ist  ungefähr  25  Jahre  lang 
Mitglied  der  Kirche  gewesen,  aber  in  dieser  Zeit  hat 
er  dem  Herrn  einhundert  Jahre  gedient." 


Andrew  Jenson,    The   Latter-day   Saints    Biographical 
Encyclopedia,  p.  58. 
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„Wer  steht  an  der  Spitze  Ihrer  Kirche?" 

Bruder  Grant  wurde  einmal  von  einem  sehr  be- 
kannten Baptistenprediger  namens  Baldwin  zu  einer 
Diskussion  herausgefordert.  Bruder  Grant  nahm  die 
Herausforderung  an.  Der  Ort  der  Diskussion  war  die 
schöne,  große  Kirche  seines  stolzen  und  herrischen 
Gegners.  Mr.  Baldwin  war  mir  als  ein  Mann  beschrie- 
ben worden,  der  es  verstand,  andere  einzuschüch- 
tern. Als  die  Zeit  für  die  Diskussion  gekommen  war, 
war  die  Kirche  zum  Bersten  gefüllt.  Schiedsrichter 
wurden  gewählt,  und  alles  war  bereit,  damit  das 
bevorstehende  Ereignis  seinen  Lauf  nehmen  konnte, 
als  Bruder  Grant  aufstand  und  sagte:  ,,Mr.  Baldwin, 
ich  möchte  Ihnen  gern  eine  Frage  stellen,  bevor  wir 
fortfahren."  „Gewiß  doch",  willigte  Baldwin  ein. 
„Wer  steht  an  der  Spitze  Ihrer  Kirche  in  Südwest- 
Virginia?"  Ohne  zu  zögern  antwortete  Mr.  Baldwin 
streng:  „Ich,  mein  Herr.  Ich  stehe  an  ihrer  Spitze." 


,, Danke",  sagte  Bruder  Grant,  „ich  wollte  mich 
vergewissern,  daß  ich  einen  würdigen  Gegner  habe." 
Für  einen  Augenblick  lang  sah  der  Baptistenprediger 
ein  wenig  verwirrt  aus,  doch  dann  fragte  er:  ,,Mr. 
Grant,  nun  ist  es  an  mir,  Sie  zu  fragen,  wer  an  der 
Spitze  Ihrer  Kirche  in  Südwest-Virginia  steht?" 
Bruder  Grant  stand  auf  und  antwortete  mit  gesenk- 
tem Haupt:  „Jesus  Christus,  mein  Herr."  Dieser 
Schock  war  umwerfend.  Die  inspirierte  Antwort  ent- 
waffnete seinen  stolzen  Gegner,  und  der  demütige 
Diener  Gottes  ging  wieder  einmal  als  Sieger  hervor. 


„Sie  sehen,  das  Blatt  ist  leer" 

Schon  am  Anfang  seines  Wirkens  als  Missionar 
erlangte  Jedediah  M.  Grant  den  Ruf,  ein  Sprecher 
zu  sein,  der  jederzeit  in  der  Lage  war,  über  ein  Thema 
zu  sprechen,  das  ihm  erst  unmittelbar  vor  Beginn 
seiner  Rede  gegeben  wurde.  Mit  der  Zeit  begannen 
sich  viele  Leute  darüber  zu  wundern,  wie  und  wann 
er  seine  wunderbaren  Reden  vorbereite.  Auf  ihre 
Fragen  hin  antwortete  er,  daß  er  sich  nie  wie  andere 
Geistliche  auf  seine  Reden  vorbereite.  „Natürlich 
lese  ich  und  eigne  mir  Wissen  über  die  Evangeliums- 
wahrheiten an",  sagte  er,  „aber  ich  studiere  nie 
eigens  für  eine  Rede."  Nun,  die  Leute  glaubten 
seinen  Worten  nicht;  denn  ihrer  Meinung  nach  war 
es  unmöglich,  solche  Reden  ohne  sorgfältige  Vorbe- 
reitungen zu  halten.  Um  dies  zu  beweisen,  ent- 
schlossen sich  einige  Leute,  ihn  auf  die  Probe  zu 
stellen.  Sie  fragten  ihn,  ob  er  bereit  wäre,  an  einem 
bestimmten  Ort  und  zu  einer  bestimmten  Zeit  über 


ein  Thema  zu  reden,  das  sie  ihm  geben  würden.  Sie 
erklärten  ihm,  daß  sie  ihm  das  Thema  erst  stellen 
würden,  wenn  er  am  Versammlungsort  eintreffen 
würde,  damit  er  keine  Zeit  hätte,  sich  vorzubereiten. 
Um  sie  zufriedenzustellen,  willigte  Bruder  Grant  ein. 
Der  Ort,  der  ausgesucht  wurde,  war  Jeffersonville 
in  Virginia,  der  Heimat  John  B.  Floyds,  dem  späteren 
Kriegsminister,  und  vieler  anderer  prominenter 
Männer.  Der  Raum,  in  dem  Bruder  Grant  sprechen 
sollte,  war  das  Gerichtsgebäude.  Zur  verabredeten 
Stunde  war  der  Saal  hoffnungslos  überfüllt.  Mr. 
Floyd  und  eine  Zahl  von  Juristen  und  Geistlichen 
waren  anwesend  und  hatten  in  der  ersten  Reihe  Platz 
genommen.  Bruder  Grant  kam  heran,  ging  zum 
Podium  und  eröffnete  die  Versammlung  wie  üblich. 
Am  Ende  des  zweiten  Liedes  trat  ein  Sekretär,  der 
für  diesen  Anlaß  berufen  worden  war,  nach  vorn  und 
händigte  Bruder  Grant  einen  Zettel  aus.  Bruder  Grant 
faltete  ihn  auf  und  fand  —  daß  er  leer  war.  Ohne 
irgendein  Zeichen  von  Überraschung  zeigte  er  den 
Zuhörern  den  Zettel  und  sagte:  „Meine  Freunde,  ich 
bin  heute  vereinbarungsgemäß  hergekommen,  um 
über  ein  Thema  zu  sprechen,  das  mir  diese  Herren 
geben  würden.  Ich  halte  es  in  meiner  Hand.  Ich 
möchte  Sie  nicht  beleidigen,  denn  ich  habe  ver- 
sprochen, über  das  Thema  zu  sprechen,  das  man  mir 
geben  würde;  und  wenn  es  gilt,  jemanden  deswegen 
zu  rügen,  so  müssen  Sie  die  rügen,  die  das  Thema 
ausgesucht  haben.  Ich  wußte  nicht,  worüber  ich 
sprechen  sollte,  aber  von  allen  Themen  ist  mir  dieses 
am  liebsten.  Sie  sehen,  das  Blatt  ist  leer  (zur  glei- 
chen Zeit  hielt  er  das  Blatt  hoch).  Ihre  religiösen 
Eifererdort  unten  glauben,  daß  Gott  alles  aus  nichts 
geschaffen  hat;  und  nun  möchten  Sie  von  mir,  daß 
ich  eine  Predigt  aus  dem  Nichts  schaffe,  denn  dieses 
Blatt  ist  leer.  Ihre  religiösen  Eiferer  glauben  an  einen 
Gott  ohne  Leib,  ohne  Glieder  und  ohne  Regungen. 
Solch  ein  Gott,  so  denke  ich,  muß  ein  vollkommenes 
Nichts  sein,  gerade  so  wie  es  das  Thema  auf  meinem 
Zettel  ist.  Sie  glauben  an  eine  Kirche  ohne  Pro- 
pheten, Apostel,  Evangelisten  usw.  Solch  eine 
Kirche  wäre  im  Vergleich  zu  der  Kirche  Christi  ein 
Nichts.  Diese  Aussage  stimmt  mit  meinem  Thema 
überein.  Sie  haben  Ihren  Himmel  jenseits  von  Raum 
und  Zeit  hingestellt.  Er  existiert  nirgends,  und  dem- 
zufolge ist  Ihr  Himmel  nichts  wie  mein  Thema." 
Und  so  fuhr  Bruder  Grant  fort,  bis  er  sämtliche 
Glaubensbekenntnisse  seiner  Hörer  in  die  Bestand- 
teilezerlegt hatte;  und  dann  verkündete  er  machtvoll 
die  Grundsätze  des  Evangeliums.  Mit  folgenden 
Worten  schloß  er  seine  Rede:  „Habe  ich  mich  an 
das  Thema  gehalten,  und  hat  sie  das  zufriedenge- 
stellt?" Sobald  sich  Bruder  Grant  gesetzt  hatte, 
sprang  Mr.  Floyd  auf  und  sagte:  „Mr.  Grant,  wenn 
Sie  kein  Rechtsanwalt  sind,  dann  sollten  Sie  einer 
werden."   Dann   wandte   er   sich    den    Leuten    zu: 


237 


„Meine  Herren,  Sie  haben  mit  großer  Verwunderung 
einer  großartigen  Rede  zugehört.  Nun  sehen  Sie  sich 
Mr.  Grants  Kleidung  an.  Seine  Ellbogen  kommen 
fast  aus  den  Rockärmeln;  und  seine  Knien  haben 
seine  Hosen  nahezu  durchstoßen.  Lassen  Sie  uns 
eine  Sammlung  für  ihn  durchführen."  Als  Mr.  Floyd 
sich  gesetzt  hatte,  stand  ein  anderer  bekannter 
Rechtsanwalt  auf  und  sagte:  ,,lch  zahle  den  Ärmel 
einer  Jacke  und  ein  Hosenbein  für  Mr.  Grant."  Der 
präsidierende  Älteste  der  Methodistenkirche  im 
Süden  der  Vereinigten  Staaten  wurde  aufgefordert, 
den  Hut  herumzutragen,  aber  er  erwiderte,  daß  er 
für  einen  „Mormonenprediger"  doch  keine  Samm- 
lung veranstalten  würde.  „Jawohl,  Sie  werden", 
sagte  Mr.  Floyd.  „Reichen  Sie  den  Hut  herum", 
forderte  Mr.  Stras  den  Geistlichen  auf;  und  der 
Ruf  wurde  von  den  Zuhörern  aufgenommen  und 
wiederholt,  bis  sich  der  Geistliche  schließlich  um 
des  Friedens  willens  dazu  bereit  erklärte.  Er  nahm 
den  Hut  und  ging  durch  die  Reihen  und  nahm  die 
Spenden  entgegen.  Die  Sammlung  brachte  so  viel 
ein,  daß  sich  Bruder  Grant  einen  guten  Anzug,  ein 
Pferd,  einen  Sattel  und  Zaumzeug  kaufen  konnte. 
Keiner  der  Spender  war  ein  Mitglied  der  Kirche  Jesu 
Christi  gewesen.  Einige  von  ihnen  schlössen  sich 
später  der  Kirche  an.  Dies  war  das  Ergebnis  einer 
Rede  von  einem  leeren  Blatt. 


„Hier  ist  unsere  kleine  Margaret" 

Nach  einer  Rede  Heber  C.  Kimballs  anläßlich  der 
Beerdigung  Jedediah  M.  Grants. 

„Vergangene  Woche  bin  ich  zu  Bruder  Grant  ge- 
gangen, um  ihn  zu  besuchen.  Als  ich  sein  Zimmer 
betrat,  richtete  er  sich  ein  wenig  von  seinem  Bett 
auf  und  drückte  mir  stumm  die  Hand.  Er  war  nicht 
mehr  imstande  zu  sprechen.  Er  tat  mir  sehr  leid.  Ich 
wollte  ihm  aufhelfen,  damit  ich  ihm  leichter  die 
Krankensegnung  geben  konnte,  die  ich  an  ihm  voll- 
ziehen wollte.  Warum?  Weil  er  tapfer  war  und  ich 
ihn  liebhatte  ... 

Ich  legte  ihm  meine  Hände  auf  und  segnete  ihn. 
Ich  bat  Gott,  seine  Lungen  zu  kräftigen,  damit  er 
wieder  leichter  atmen  konnte;  und  in  zwei  oder  drei 
Minuten  stand  er  allein  auf  und  sprach  ungefähr  eine 
Stunde  lang  mit  mir.  Er  erzählte  mir,  was  er  gesehen 
und  gelernt  hatte,  bis  ich  befürchtete,  er  würde 
wieder  sehr  krank  werden,  wenn  ich  ihn  verlassen 
hätte. 

Bruder  Grant  sagte  zu  mir:  „Heber,  ich  bin  zwei 
Nächte  lang  hintereinander  in  der  Geisterwelt  ge- 
wesen, und  von  allem  Schrecklichen,  was  ich  bisher 
durchgemacht  habe,  ist  es  das  schlimmste  gewesen, 
daß  ich  wieder  zu  meinem  Körper  zurückkehren 
mußte.  Die  Ordnung  und  die  Gesetzmäßigkeit,  die 
dort  geherrscht  hat!  In  der  Geisterwelt  erblickte  ich 
die  Ordnung  der  rechtschaffenen  Männer  und 
Frauen ;  ich  sah,  wie  sie  in  den  verschiedenen  Stufen 
organisiert  waren.  Es  war  nichts  da,  was  sich  meiner 
Vision  in  den  Weg  stellte;  ich  konnte  jeden  Mann 
und  jede  Frau  auf  ihrer  Stufe  und  in  ihrer  Ordnung 
erblicken.  Ich  schaute  danach,  ob  dort  irgendeine 
Unordnung  herrschte;  aber  es  gab  keine.  Ich  konnte 
weder  Tod  noch  Dunkelheit,  weder  Unordnung  noch 
Verwirrung  entdecken."  Bruder  Grant  erzählte,  daß 
die  Leute,  die  er  dort  sah,  in  Familienverbände  or- 
ganisiert waren,  Stufe  für  Stufe,  und  alles  befand 
sich  in  vollkommener  Harmonie.  Er  führte  eins  nach 
dem  anderen  an  und  sagte:  „Es  ist  genauso,  wie 
Bruder  Young  es  gesagt  hat;  es  ist  genauso,  wie  er 
es  uns  viele  Male  erzählt  hat." 

Das  ist  ein  Beweis  für  die  Wahrheit  dessen,  was 
Bruder  Young  uns  gelehrt  hat;  und  ich  weiß,  daß  es 
wahr  ist ... 

Bruder  Grant  sah  in  der  Geisterwelt  die  Recht- 
schaffenen versammelt,  und  unter  ihnen  gab  es 
keine  bösen  Geister.  Er  sah  seine  Frau.  Sie  war  die 
erste  Person,  die  zu  ihm  kam.  Er  sah  viele,  die  er 
gekannt  hatte;  aber  außer  mit  seiner  Frau  Caroline 
sprach  er  mit  niemandem.  Sie  kam  zu  ihm,  und  — 
so  sagte  er  —  sie  sah  wunderschön  aus.  Sie  hatte 
ihr  kleines  Kind  auf  dem  Arm,  das  auf  dem  Zug  über 
die  Prärien  gestorben  war,  und  sagte:  „Hier  ist 
unsere  kleine  Margaret;  du  weißt,  daß  die  Wölfe  ihr 
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Grab  aufgescharrt  und  sie  verschlungen  haben.  Es 
hat  ihr  aber  nicht  weh  getan ;  hier  geht  es  ihr  gut." 

,,Zu  meinem  Erstaunen",  sagte  Bruder  Grant 
weiter,  „waren  einige  Familien,  die  ich  sah,  unvoll- 
ständig. Einigen  Familien  wurde  nicht  erlaubt,  zu- 
sammen zu  wohnen,  weil  sie  ihre  Berufung  hier  auf 
Erden  nicht  voll  erfüllt  hatten." 

Bruder  Grant  fragte  seine  Frau,  wo  Joseph  und 
Hyrum  und  Vater  Smith  und  andere  seien.  Sie  ant- 
wortete: „Sie  sind  vorausgegangen,  um  Arbeiten  für 
uns  zu  erledigen."  So  war  es  gewesen,  als  Bruder 
Young  und  die  anderen  Brüder  Winter-Quarters  ver- 
lassen hatten  und  ins  Tal  des  Großen  Salzsees  ge- 
kommen sind,  um  eine  neue  Heimat  zu  suchen;  sie 
waren  gegangen,  um  für  ihre  Schwestern  und  Brüder 
ein  Zuhause  zu  finden. 

Bruder  Grant  sprach  auch  von  den  Bauwerken,  die 
er  in  der  Geisterwelt  gesehen  hatte.  Er  machte  die 
Bemerkung,  daß  der  Herr  dem  Salomo  Gold  und 
Silber  in  die  Hände  gegeben  hatte,  damit  er  seine 
Fähigkeiten  und  Fertigkeiten  unter  Beweis  stellen 
konnte.  Doch,  so  sagte  Bruder  Grant,  war  der  Tempel 
des  Salomo  im  Vergleich  zu  den  gewöhnlichsten 
Bauwerken,  die  er  in  der  Geisterwelt  sah,  unbe- 
deutend. 

Über  Gärten  sagte  Bruder  Grant:  „Ich  habe  viele 
schöne  Gärten  auf  dieser  Erde  gesehen;  aber  ich 
habe  nichts  gesehen,  was  sich  auch  nur  annähernd 
mit  den  Gärten  in  der  Geisterwelt  vergleichen  läßt. 
Ich  sah  unzählige  verschiedene  Arten  von  Blumen, 
und  einige  von  ihnen  hatten  fünfzig  bis  hundert  ver- 
schiedenfarbige Blüten  an  einem  Stiel."  Wir  haben 
zwar  auch  viele  Arten  von  Blumen  auf  Erden,  aber  ich 
nehme  an,  daß  jene  vom  Himmel  gekommen  sind. 

Als  Bruder  Grant  mir  erzählt  hatte,  was  er  gesehen 
hat,  sprach  er  davon,  wie  ungern  er  zurückgekehrt 
war,  um  seinen  Körper  wieder  aufzunehmen,  nach- 
dem er  die  Schönheit  und  Herrlichkeit  der  Geister- 
welt gesehen  hatte,  wo  die  rechtschaffenen  Geister 
versammelt  waren. 


Heber  C.  Kimball,  Remarks  at  the  Funeral  of  President  Jedediah  M. 
Grant,  in  Journal  of  Discourses,  vol.  4,  pp.  135-38. 


ORSON 
PRATT 

Biographisches 

Orson  Pratt  wurde  am  19.  September  1811  als 
Sohn  des  Jared  Pratt  und  der  Charity  Dickinson  in 
Hartford  im  Staat  New  York  geboren.  Er  war  der 
jüngere  Bruder  des  Apostels  Parley  P.  Pratt. 

Bruder  Pratt  wurde  am  1 9.  September  1 830  getauft. 
Er  ging  über  300  km  zu  Fuß,  um  den  Propheten 
Joseph  Smith  in  Fayette  im  Staat  New  York  kennen- 
zulernen. Zu  dieser  Zeit  lernte  er  auch  diedrei  Zeugen 
für  das  Buch  Mormon  kennen. 

Am  26.  April  1835  wurde  Orson  Pratt  von  Oliver 
Cowdery,  David  Whitmer  und  Martin  Harris  zum 
Apostel  ordiniert.  Er  war  somit  einer  der  ersten  Mit- 
glieder des  Rates  der  Zwölf  in  dieser  Evangeliums- 
zeit. Bruder  Pratt  war  erst  23  Jahre  alt,  als  ihn  der 
Herr  zu  diesem  heiligen  Amt  berief.  Er  erfüllte  zahl- 
reiche Missionen  für  die  Kirche.  Er  war  ein  sehr 
gelehrter  Mann,  ein  glänzender  Schriftsteller  und 
Lehrer  und  ein  redegewandter  Sprecher. 

Bruder  Orson  Pratt  starb  am  3.  Oktober  1881  in 
Salt  Lake  City. 
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370  Kilometer  zu  Fuß,  um  den  Propheten  zu  sehen 

Etwa  ein  Jahr  bevor  ich  von  dieser  Kirche  hörte, 
begann  ich  ernsthaft,  den  Herrn  zu  suchen.  Ich 
suchte  ihn  fleißig  —  vielleicht  mehr  als  so  viele 
andere,  die  vorgaben,  ihn  zu  suchen.  Damals,  als 
ich  damit  begann,  ernsthaft  und  intensiv  nach  dem 
Herrn  zu  suchen,  war  ich  18  Jahre  alt;  und  von  jener 
Zeit  an  bis  ich  19  war,  wo  ich  dann  vom  Evangelium 
hörte  und  es  empfing,  gönnte  ich  mir  keine  Ruhe. 
Während  ich  tagsüber  meiner  täglichen  Arbeit  nach- 
ging, zog  ich  mich,  wenn  sich  dieanderen  ausruhten, 
in  die  Einsamkeit  der  Natur  zurück.  Dort  wandte  ich 
mich  Stunde  um  Stunde  an  den  Herrn  und  bat  ihn 
inständig,  mir  zu  zeigen,  was  ich  tun  sollte.  Ich  bat 
ihn,  mich  den  rechten  Weg,  den  Weg  des  Lebens,  zu 
lehren  und  meinen  Verstand  zu  erweitern.  Es  ist 
wahr,  ich  habe  wie  viele  andere  verschiedene  Reli- 
gionsgemeinschaften besucht.  Ich  bin  bei  den 
Methodisten,  den  Baptisten  und  den  Presbyterianern 
gewesen.  Ich  habe  mir  angehört,  was  sie  lehren,  und 
bin  von  ihnen  bedrängt  worden,  mich  ihrer  Kirche  an- 
zuschließen. Aber  irgend  etwas  flüsterte  mir  zu,  es 
nicht  zu  tun.  So  hielt  ich  mich  von  ihnen  fern.  In 
meinem  Herzen  aber  betete  ich  unentwegt  zum 
Herrn,  daß  er  mir  den  richtigen  Weg  zeigen  möge. 

Ich  fuhr  ungefähr  ein  Jahr  lang  fort  zu  beten,  bis 
schließlich  zwei  Älteste  der  Kirche  in  unsere  Nach- 
barschaft kamen.  Ich  hörte  ihre  Lehren  und  glaubte 
daran,  daß  es  sich  hier  um  das  ursprüngliche  Evan- 
gelium handeln  müsse.  Ich  wußte,  daß  ihre  Lehre, 
wenn  die  Bibel  wahr  war,  gleichfalls  wahr  sein 
mußte.  Sie  sprachen  nicht  nur  über  die  heiligen 
Handlungen,  sondern  auch  über  die  Segnungen  und 
Gaben,  die  dem  Gläubigen  verheißen  waren.  Sie  ver- 
kündigten, daß  eine  Kirche  die  erforderliche  Voll- 
macht haben  müsse,  um  diese  heiligen  Handlungen 
zu  vollziehen.  All  diese  Worte  nahm  ich  mit  Freuden 
auf.  Anstatt  mich  wie  viele  andere  gegen  diese 
Grundsätze  zu  stellen  und  zu  hoffen,  daß  sie  nicht 
richtig  seien,  frohlockte  ich  vor  Freude.  Ich  glaubte 
daran,  daß  die  ursprünglichen  Grundsätze  des  Evan- 
geliums wiederhergestellt  worden  waren  und  daß 
die  Vollmacht,  sie  zu  verkünden,  auch  wieder  auf 
Erden  war.  Ich  frohlockte  über  diese  gute  Nachricht, 
daß  das  Reich  Gottes  sich  in  meiner  Jugend  auf- 
richtete. Ich  schritt  voran  und  wurde  getauft.  Ich  war 
viele  Jahre  der  einzige,  der  in  dieser  Gegend  getauft 
wurde.  Sofort  nach  der  Taufe  erledigte  ich  alle  meine 
Geschäfte  und  trat  eine  370  Kilometer  lange  Fußreise 
an,  um  den  Propheten  zu  sehen. 

„Ich  drehte  mich  augenblicklich  um" 

Ich  will  die  ersten  Jahre  nach  der  Gründung  der 
Kirche  überspringen  und  mich  derzeit  zuwenden,  als 
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die  Zwölf  erwählt  wurden.  Es  war  das  Jahr  1835.  In 
dem  Jahr  vorher  waren  einige  von  uns  auf  das  Gebot 
Gottes  hin  nach  Missouri  gegangen.  Der  Prophet 
Joseph  Smith  begleitete  uns.  Joseph  Smith  wies 
mich  an,  einige  Monate  in  Clay  County  zu  bleiben, 
um  die  Heiligen,  die  in  dieser  Gegend  lebten,  zu 
besuchen.  Ich  sollte  sie  belehren  und  trösten  und 
ihnen  die  Abschriften  von  den  Offenbarungen  brin- 
gen, die  Joseph  Smith  erhalten  hatte.  Die  Heiligen 
in  dieser  Gegend  waren  nicht  vollständig  mit  den 
Offenbarungen  vertraut.  Nachdem  ich  meinen  Auf- 
trag erfüllt  und  vielen  Gemeinden  der  Kirche  im 
westlichen  Teil  von  Missouri  das  Evangelium  ver- 
kündet hatte,  machte  ich  mich  auf  den  1600  km 
langen  Heimweg  nach  Kirtland.  Unterwegs  predigte 
ich  das  Evangelium.  Ich  hatte  aber  auch  sehr  an 
der  Kälte,  an  Fieber  und  Schüttelfrost  zu  leiden,  als 
ich  durch  klimatisch  ungesunde  Gegenden  kam  und 
mich  immer  wieder  durch  Sumpf  und  Schlamm 
mühen  mußte.  Ich  war  der  heißen  Sonne  auf  der 
Prärie  ausgesetzt,  20  bis  30  km  von  jeglicher  mensch- 
lichen Behausung  entfernt,  als  ich  von  einem  ent- 
setzlichen Schüttelfrost  mit  anschließendem  hohen 
Fieber  befallen  wurde.  Auf  diese  Weise  vergingen 
Monate,  bevor  ich  wieder  nach  Kirtland  zurückkam, 
wo  der  Prophet  lebte.  In  der  Zwischenzeit  richtete 
ich  einige  Gemeinden  der  Kirche  auf.  Schließlich 
erreichte  ich  die  Hauptstadt  von  Ohio,  die  Stadt 
Columbus.  Ich  betrat  die  Stadt  —  ein  Fremdling,  zu 
Fuß  und  allein  — ,  ohne  zu  wissen,  ob  es  hier  über- 
haupt einige  Mormonen  gab.  Als  ich  durch  die  über- 
füllten Straßen  der  Stadt  ging,  fing  ich  den  flüchtigen 
Blick  eines  Mannes  ein,  der  an  mir  vorüberging.  Ich 


drehte  mich  augenblicklich  um  und  eilte  ihm  nach. 
Ich  fragte  ihn,  ob  er  irgend  jemanden  in  der  Stadt 
kenne,  der  ein  sogenannter  Mormone  sei.  Zu  meiner 
grenzenlosen  Überraschung  antwortete  der  Mann: 
„Ich  bin  Mormone  und  der  einzige,  der  in  dieser 
Stadt  lebt."  Ich  sah  den  Mann  an,  als  hätte  ich  ein 
Wunder  gesehen.  „Wie  kann  das  sein",  murmelte 
ich,  „daß  ich  in  einer  solch  großen  und  bevölkerten 
Stadt,  wo  Hunderte  von  Leuten  an  einem  vorbei- 
gehen, mich  umdrehe  und  den  einzigen  Heiligen  der 
Letzten  Tage,  der  hier  lebt,  anspreche."  Ich  erachtete 
dies  als  eine  Offenbarung,  als  eine  Kundgebung  der 
Macht  Gottes.  Der  Mann  nahm  mich  mit  nach  Hause 
und  gab  mir  dann  dort  später  eine  Zeitung,  die  von 
unseren  Leuten  in  Kirtland  herausgegeben  worden 
war.  In  der  Zeitung  fand  ich  eine  Anzeige,  in  der 
Br.  Pratt  gebeten  wurde,  an  einem  bestimmten  Tag 
in  Kirtland  zu  sein,  um  an  einer  Versammlung  im 
Tempel  teilzunehmen,  um  mit  den  Zwölfen,  die  aus- 
erwählt worden  waren,  verabschiedet  zu  werden.  Der 
festgelegte  Termin  war  nahe;  die  Zwölf  waren  er- 
wählt worden  und  würden  nun  bald  als  ein  Rat  auf 
ihre  erste  Mission  gehen.  Ich  war  seit  Monaten  in 
der  Fremde  unterwegs  und  hatte  die  Zeitung  nicht 
gesehen. 

Ich  erkannte,  daß  ich  Kirtland  nicht  rechtzeitig 
erreichen  würde,  wenn  ich  zu  Fuß  reiste,  wie  ich  es 
gewöhnt  war.  Aber  mit  etwas  Hilfe  gelang  es  mir,  die 
nächste  Postkutsche  Richtung  Kirtland  zu  erwischen. 
Die  Postkutsche  erreichte  Willoughby  am  Sonntag- 
morgen. Die  restlichen  vier  Kilometer  bis  nach  Kirt- 
land legte  ich  zu  Fuß  zurück.  Genau  zum  festgeleg- 
ten Zeitpunkt  traf  ich  ein  —  das  Gepäck  hielt  ich 
noch  in  der  Hand.  Dort  kam  ich  neben  Joseph  Smith, 
Oliver  Cowdery,  David  Whitmer,  Martin  Harris  und 
anderen  Zeugen  des  Buches  Mormon  mit  einigen  der 
Zwölf  zusammen,  die  kurz  vorher  erwählt  und  ordi- 
niert worden  waren.  Sie  waren  an  diesem  Tag  zu- 
sammengekommen, um  vollständig  für  ihre  erste 
Mission  als  Rat  organisiert  zu  werden.  Und,  so 
seltsam  es  auch  klingen  mag,  auf  dieser  Versamm- 
lung wie  auch  schon  auf  anderen  Versammlungen, 
die  vorher  abgehalten  worden  waren,  wurde  prophe- 
zeit, daß  ich  rechtzeitig  kommen  würde.  Sie  hatten 
dies  vorhergesagt,  obwohl  sie  schon  seit  langem 
nichts  von  mir  gehört  hatten  und  nicht  wußten,  wo 
ich  mich  aufhielt.  Sie  wußten,  daß  ich  in  Missouri 
gewesen  und  von  dort  vor  einigen  Monaten  aufge- 
brochen war;  aber  der  Herr  hatte  den  Geist  der 
Prophezeiung  auf  sie  ausgegossen,  und  sie  hatten 
vorhergesagt,  daß  ich  zu  dieser  Versammlung  kom- 
men würde.  Als  sie  mich  in  den  Raum  kommen 
sahen,  konnten  viele  Heilige  kaum  ihren  Augen 
trauen.  Die  Vorhersage  war  vor  ihnen  vollständig  in 
Erfüllung  gegangen.  Ich  sehe  diese  Dinge  als  wun- 
derbare Kundgebungen  des  Geistes  Gottes  an. 


GEORGE 
A.  SMITH 


Biographisches 

Georg  A.  Smith  —  nicht  zu  verwechseln  mit  dem 
späteren  Präsidenten  George  Albert  Smith  —  wurde 
am  26.  Juni  1817  in  der  Stadt  Potsdam  im  Staat 
New  York  geboren.  Sein  Vater  war  John  Smith,  der 
Bruder  Joseph  Smith  sen.,  und  seine  Mutter  war 
Clarrissa  Lyman. 

Als  Georg  elf  Jahre  alt  war,  erhielt  sein  Vater  einen 
Brief  von  seinem  Bruder,  dem  Vater  des  Propheten 
Joseph  Smith.  In  dem  Brief  wurden  die  Visionen 
und  Erlebnisse  Georges  Cousins,  Joseph  Smith 
jun.,  geschildert.  Es  dauerte  auch  nicht  lange,  bis 
Onkel  Smith  mit  einem  Buch  Mormon,  das  gerade 
erst  übersetzt  worden  war,  nach  Potsdam  kam. 
Georges  Mutter  war  die  erste  aus  der  Familie,  die 
sich  der  Kirche  anschloß.  Im  Frühjahr  1832  wurde 
Georges  Vater,  John  Smith,  durch  die  Taufe  ein  Mit- 
glied der  Kirche  Jesu  Christi.  George  A.  Smith  be- 
gegnete seinem  Cousin,  dem  Propheten  Joseph 
Smith,  das  erstemal  im  Jahre  1832.  George  wurde 
am  10.  September  1832  ein  Mitglied  der  Kirche. 

Am  1.  März  1835  wurde  George  A.  Smith  zum 
Siebziger  ordiniert.  Er  war  somit  das  jüngste  Mitglied 
des  ersten  Siebzigerkollegiums.  Drei  Monate  später 
trat  er  seine  erste  Mission  an.  Sein  Arbeitsgebiet 
waren  die  Oststaaten  von  Amerika. 
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Später  wurde  er  eingesetzt,  eine  Mission  in  Eng- 
land zu  erfüllen.  Im  Alter  von  21  Jahren  wurde  er  am 
26.  April  1839  zum  Apostel  ordiniert. 

Brigham  Young  hat  George  A.  Smith  ein  „Studier- 
zimmer der  Geschichte",  und  Orson  Whitney  hat  ihn 
als  „wandelnde  Enzyklopädie"  beschrieben.  Des- 
halb kam  es  auch  nicht  überraschend,  daß  er  am 
7.  April  1854  zum  Kirchengeschichtsschreiber  be- 
rufen wurde.  In  den  folgenden  16  Jahren  bekleidete 
Bruder  Smith  dieses  Amt. 

Im  Jahre  1 856  wurde  Bruder  Smith  als  Abgesandter 
des  Territoriums  Utah  nach  Washington  geschickt, 
um  dort  die  Souveränität  dieses  Gebietes  zu  bean- 
tragen. 

1868  starb  sein  lebenslanger  Freund  Heber  C. 
Kimball.  Auf  der  Herbst-Generalkonferenz  der  Kirche 
wurde  George  A.  Smith  zum  Ersten  Ratgeber  Präsi- 
dent Brigham  Youngs  berufen. 

George  A.  Smith  starb  am  1.  September  1875  in 
Salt  Lake  City. 

Die  „goldene  Bibel" 

Im  August  kamen  mein  Onkel  Joseph  Smith  und 
sein  jüngster  Sohn,  Don  Carlos,  zu  uns  auf  Besuch. 
Sie  brachten  einige  Exemplare  des  Buches  Mormon 
mit.  Mein  Vater  hatte  seinen  Bruder  schon  seit 
18  Jahren  nicht  mehr  gesehen  und  freute  sich  des- 
halb besonders  über  seinen  Besuch.  Onkel  Smith 
wohnte  in  einer  Ortschaft  namens  Wayne,  die  etwa 
400  km  von  uns  enfernt  war,  im  westlichen  Teil  des 
Staates  New  York.  Da  mein  Onkel  große  Eile  hatte, 
seinen  Vater  zu  sehen,  spannte  Vater  am  folgenden 


Tag  die  Pferde  vor  den  Wagen  und  fuhr  mit  ihm  nach 
Stockholm,  einem  Ort,  der  ungefähr  19  km  entfernt 
war,  wo  mein  Großvater  und  etliche  meiner  Onkel 
wohnten.  Meine  Mutter  und  ich  verbrachten  den 
Samstag  und  den  Sonntag  damit,  im  Buch  Mormon 
zu  lesen.  Am  Sonntagabend  kamen  die  Nachbarn 
zu  uns,  um  die  „goldene  Bibel",  wie  sie  sie  nannten, 
zu  sehen.  Sie  waren  kaum  da,  brachten  sie  schon 
Einwände  gegen  das  Buch  vor.  Obwohl  ich  nicht  an 
das  Buch  glaubte,  schienen  mir  die  Einwände  so 
armselig  und  töricht,  daß  ich  meinerseits  damit  be- 
gann, darauf  einzugehen  und  ihre  Einwürfe  zu  ent- 
kräften und  sie  als  falsch  und  dümmlich  zu  ent- 
larven, bis  die  Leute  schließlich  verwirrt  und  be- 
stürzt nach  Hause  gingen. 

Ich  befaßte  mich  weiter  mit  dem  Buch  Mormon 
und  legte  mir  eine  Reihe  von  Einwänden  zurecht, 
von  denen  ich  meinte,  daß  sie  ausreichen  würden, 
um  zu  beweisen,  daß  es  falsch  war.  Als  mein  Onkel 
zurückkam,  versuchte  ich  mit  ihm  über  meine  Ein- 
wände zu  diskutieren;  aber  er  beseitigte  meine  Be- 
denken und  erhellte  meinen  Verstand,  daß  ich  seit 
dieser  Zeit  nie  wieder  den  Versuch  unternommen 
hatte,  den  göttlichen  Ursprung  des  Buches  in  Frage 
zu  stellen. 

„Ich  brach  das  Eis  im  Fluß  auf" 

Mein  Vater  hatte  schon  seit  Jahren  eine  recht 
angegriffene  Gesundheit,  und  seit  ungefähr  sechs 
Monaten  war  er  nicht  mehr  imstande,  seiner  täg- 
lichen Arbeit   nachzukommen.    Und   nun   sollte   er 

(Fortsetzung  auf  Seite  262) 
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O  wie  lieblich  war  der  Morgen 

MARGARET  C.  RICHARDS  UND  CAROL  C.  MADSEN ,    Illustrationen  von  Howard  Post 


Im  Frühling  1820 

Kniete  ein  Knabe  zum  Beten 

nieder. 
Da  kamen  Gott  der  Vater 
Und  sein  Sohn  zu  ihm 

hernieder. 

Der  junge  Joseph  hörte  sie 
Über  das  ihm  bestimmte  Werk 

erzählen, 
Daß  er  vom  Herrn  erwählet  war, 
Seine  Kirche  wiederherzu- 
stellen. 

Ich  weiß,  Gott  hat  den  Knaben 

Joseph 
Zum  Propheten  sich  erwählt  — 
Welch  Freude!  der  Himmel  ist 

nun  offen, 
Das  Evangelium  wiederher- 


Es  geschah  vor  mehr  als  150 
Jahren  in  der  kleinen  Stadt 
Palmyra  in  New  York:  Ein  junger 
Knabe  namens  Joseph  Smith 
ging  allein  in  einen  Wald,  um  zu 
beten.  Er  wollte  wissen,  welche 
von  all  den  Kirchen  die  wahre  sei. 

Josephs  Gebet  an  jenem 
schönen  Morgen  wurde  auf  eine 
wunderbare  Weise  erhört.  Gott 
der  Vater  und  sein  Sohn  Jesus 
Christus  erschienen  Joseph 
persönlich. 

Könnt  ihr  die  richtigen  An- 
gaben unterstreichen,  um  die 
nachstehenden  Sätze  zu  vervoll- 
ständigen, die  über  Joseph 
Smith  erste  Vision  erzählen? 
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1 .  Joseph  ging  in  einen  Wald,  um 
zu  beten : 

a)  im  Herbst  1830 
b)im  Frühling  1820 
c)  im  Winter  1847 

2.  Zu  der  Zeit  war  er: 

a)  10  Jahre  alt 

b)  18  Jahre  alt 

c)  14  Jahre  alt 

3.  Er  hatte  in  der  Bibel  gelesen, 
und  zwar  im  Buch  des: 

a)  Jakobus 

b)  Matthäus 

c)  Johannes 

4.  Die    Stelle,    die    er    gelesen 
hatte,  lautete: 

a)  „Bittet,  und  ihr  werdet 
empfangen" 

b),, Klopfet  an,  so  wird  euch 
aufgetan" 

c),,Wenn  aber  jemandem 
unter  euch  Weisheit  man- 
gelt, der  bitte  Gott" 

5.  Joseph  wünschte  zu  wissen : 

a)  ob  er  zur  Kirche  gehen  sollte 

b)  welcher  Kirche  er  sich  an- 
schließensollte 

c)  warum  er  zur  Kirche  gehen 
sollte 

6.  Der  Heiland  sagte  Joseph: 

a)  daß  er  sich  der  Kirche  seiner 
Mutter  anschließen  sollte 

b)daß  keine  der  Kirchen  wahr 
sei 

c)  daß  er  nicht  zur  Kirche 
gehen  sollte 

7.  Joseph  wurde: 

a)  der  erste  Prophet  der  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen 
der  Letzten  Tage 

b)  ein  treuer  Diener  des  Herrn 

c)  ein  großer  Menschenführer 
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Von  Freund 
zu  Freund 


Ausschnitte  aus 

Konferenz- 
ansprachen 


„Wer  sind  Sie?"  Sie  alle  sind 
Söhne  und  Töchter  Gottes.  Ihr 
Geist  wurde  erschaffen  und  lebte 
als  persönliche  Intelligenz,  bevor 
diese  Welt  war.  Sie  sind  mit 
einem  irdischen  Körper  gesegnet 
worden,  weil  sie  gewisse  Gebote 
im  vorirdischen  Dasein  befolgt 
haben.  Als  Lohn  für  unser  Leben, 
das  wir  geführt  haben,  bevor  wir 
auf  die  Erde  gekommen  sind, 
sind  wir  in  unsere  jeweilige 
Familie  geboren  worden. 

Wie  anders  wäre  alles,  wenn 
wir  wirklich  unser  Verhältnis  zu 
Gott,  unserm  Vater  im  Himmel, 
zu  Jesus,  unserm  Heiland,  und 
zueinander  verstehen  würden. 

—  Harold  B.  Lee 


Es  macht  nichts  aus,  was  wir 
für  eine  Nationalität  haben,  was 
für  einer  Rasse  wir  zugehören 
oder  was  für  einer  Kultur;  wenn 
wir  nach  dem  Evangelium  leben, 
erlangen  wir  Sicherheit  und 
Stärke. 

—  James  A.  Cullimore 


Diese  Welt  wurde  ebensoviel 
iüreuch  geschaffen  wie  für  jeden 
andern.  Christus  ist  gekommen, 
um  für  euch  das  Sühnopfer  zu 
erbringen.  Das  Evangelium  wurde 
für  euch  wiederhergestellt.  Der 
Herr  wird  eure  Gebete  erhören. 
Gott  ist  euer  eingedenk;  denn 
ihr  seid  ein  Sohn  oder  eine 
Tochter  Gottes. 

—  EldredG.  Smith 


unsere  eigenen  Familienange- 
hörigen uns  am  nächsten  stehen. 
Dann  kommen  diejenigen,  die  in 
der  Nachbarschaft  leben  —  in 
derselben  Straße,  in  derselben 
Stadt,  in  demselben  Land,  in 
demselben  Staat,  ja,  selbst  in  der 
ganzen  Welt.  Alle,  mit  denen 
wir  Umgang  haben  oder  auf  die 
wir  in  irgendeiner  Weise  Ein- 
fluß haben,  sind  unsere  Näch- 
sten. 

—  O.  Leslie  Stone 


Einige  von  euch  besuchen  eine 
Schule,  wo  es  wenig  Mitglieder 
der  Kirche  gibt.  Wenn  ihr  euch 
richtig  betragt  und  euch  ent- 
faltet und  nach  den  Richtlinien 
der  Kirche  lebt,  steht  euer  Licht 
hoch  auf  einem  Berg,  und  alle 
können  es  hell  leuchten  sehen. 

—  David  B.  Haight 


Erwähle  dir  aus  der  Musik 
der  Kirche  ein  Lieblingslied,  eins, 
dessen  Text  erhebend  und 
dessen  Melodie  ehrfurchtsvoll 
ist.  Vielleicht  würde  das  bei 
,,lch  bin  ein  Kind  des  Herrn" 
zutreffen.  Denke  sorgfältig 
darüber  nach.  Präge  es  dir  ein. 
Dann  benutze  dieses  Lied  als 
eine  Zufluchtsstätte,  wo  sich 
deine  Gedanken  hinwenden 
können. 

—  Boyd  K.  Packer 


Christus  hat  gesagt:  ,,Du 
sollst  deinen  Nächsten  lieben 
wie  dich  selbst."  Wir  sollen 
dessen     eingedenk     sein,     daß 


Es  gibt  keinen  Ersatz  für 
Arbeit.  Ihr  dürft  nicht  träge  sein. 
Der  Herr  erwartet  von  uns,  daß 
wir  fleißig  sind.  Er  erwartet  von 
uns,  daß  wir  sowohl  in  geistiger 
als  auch  in  irdischer  Hinsicht  von 


ganzem  Herzen  und  ganzer  Seele 
strebsam  sind. 

—  Vaughn  J.  Featherstone 


Die  Mädchen  von  heute  sind  die 
Frauen  von  morgen;  und  es  ist 
wichtig,  daß  sie  sich  für  diese 
Aufgabe  rüsten.  Mädchen,  unter- 
schätzt nicht  euren  Einfluß  auf 
eure  Brüder.  Wenn  ihr  so  lebt, 
daß  ihr  ihrer  Liebe  und  Achtung 
würdig  seid,  könnt  ihr  dazu  bei- 
tragen, daß  sie  rein  und  tugend- 
haft, erfolgreich  und  glücklich 
sein  werden. 

—  N.  Eldon  Tanner 


des  ewigen  Vaters,  sind  und 
daß  wir  fähig  werden  können, 
dermaleinst  in  seiner  Gegenwart 
zu  leben  und  ihn  und  seinen 
Sohn  Jesus  Christus,  der  von  den 
Toten  auferstanden  ist  und  für 
die  Sünden  der  Welt  gesühnt  hat, 
zu  erkennen. 

—  LeGrand  Richards 


Unterstützt  und  respektiert 
euren  Vater  in  seiner  Stellung. 
Bringt  ihm  Liebe,  Einsicht  und 
etwas  Anerkennung  für  seine  Be- 
mühungen entgegen. 

—  James  E.  Faust 


bezeugt,  daß  Jesus  Christus,  der 
erstgeborene  Geistsohn  Gottes, 
dazu  erwählt  wurde,  unser  Er- 
löser zu  sein  und  daß  er  unser 
Erlöserist. 

—  Marion  G.  Romney 


Wenn  der  Herr  selbst  hier  wäre, 
wären  die  Worte,  die  von  seinen 
Propheten  kommen,  genau  das, 
was  er  uns  zu  dieser  Zeit  zu 
sagen  hätte. 

—  Bruce  R.  McConkie 


Wie    wunderbar    ist    es,     zu         Alle  Propheten  von  Adam  an 
wissen,  daß  wir  Kinder  Gottes,      bis  zu   unserm   jetzigen   haben 
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Neil  war  so  aufgeregt,  daß  sie  es  kaum  er- 
warten konnte,  ihr  Sonntagskleid  auszuziehen 
und  hinauszulaufen,  um  Papa  zu  erzählen,  was 
sie  auf  der  Konferenz  gehört  hatte.  Sie  nahm 
sich  nicht  einmal  die  Zeit,  Schuhe  anzuziehen, 
sondern  lief  barfuß  über  den  staubigen  Hof. 

Es  war  im  Juni  1899.  Über  zwei  Jahre  lang 
hatte  es  in  Südutah  keinen  Regen  mehr  ge- 
geben. Die  Flüsse  und  sogar  die  Brunnen  in  der 
Umgebung  St.  Georges  waren  ausgetrocknet. 
Ohne  Wasser  konnten  keine  Ernten  heranwach- 
sen; und  draußen  auf  den  Weiden  waren 
Tausende  von  Rindern  verendet.  Einige  Familien 
waren  bereits  fortgezogen,  und  jetzt  bereitete 
sich  auch  Papa  darauf  vor.  Früh  an  jenem  Mor- 
gen hatte  er  sich  entschieden,  daß  er  zu  viel 
Arbeit  mit  dem  Vollpacken  des  Wagens  hatte, 
um  zur  Konferenz  zu  gehen,  obwohl  Lorenzo 
Snow,  der  Präsident  der  Kirche,  von  Salt  Lake 
City  hergekommen  war,  um  zu  dem  Volk  zu 
sprechen. 

,,Papa,  o  Papa!"  rief  Neil,  als  sie  zu  ihm 
hinrannte.  „Du  kannst  unsere  Sachen  aus  dem 
Wagen  nehmen.  Wir  brauchen  nicht  fort!  Auf 
der  Konferenz  heute  hat  Bruder  Snow  gesagt, 
daß,  wenn  die  Leute  ihren  Zehnten  bezahlen  und 


ihre  Felder  bestellen  werden,  Regen  kommen 
wird  und  wir  Nahrung  haben  werden." 

Aber  Papa  schien  nicht  zu  verstehen.  Er 
schüttelte  nur  den  Kopf,  setzte  sich  auf  die 
Wagendeichsel  und  starrte  auf  die  kahlen  Felder 
hinaus. 

Papa  hatte  immer  wieder  erklärt,  daß  sie  ohne 
Regen  nicht  noch  ein  weiteres  Jahr  leben  könn- 
ten. In  ihrer  Vorratskammer  waren  nur  noch 
sehr  wenig  Lebensmittel,  und  an  Geld  hatten 
sie  nur  noch  die  20  Dollar,  die  der  Großvater 
Neil  gegeben  hatte. 

Abends,  als  Papa  sich  vor  dem  Essen  wusch, 
hörte  Neil,  wie  er  zur  Mutter  sagte,  daß  sie  sich 
alle  bereitmachen  sollten,  am  nächsten  Mor- 
gen um  6.00  Uhr  aufzubrechen.  „Wir  können 
Thomsons  Ranch  um  die  Mittagszeit  erreichen, 
wenn  wir  es  so  machen",  sagte  er. 

Die  Familie  setzte  sich  zu  einer  einfachen 
Mahlzeit  nieder.  Keiner  sprach  ein  Wort.  Neil 
war  so  traurig,  daß  sie  kaum  das  Essen  hinunter- 
würgen konnte.  Schließlich  schluckte  sie  hart 
und  sagte:  „Großvater  erzählte  mir  einmal  eine 
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Geschichte  darüber,  wie  die  Menschen  gesegnet 
wurden,  weil  sie  genau  das  taten,  was  Brigham 
Young  von  ihnen  verlangte." 

Vater  und  Mutter  hörten  mit  dem  Essen  auf 
und  hörten  zu,  während  Neil  fortfuhr:  „Als  ich 
ihm  sagte,  daß  ich  gern  zu  der  Zeit  gelebt  hätte, 
um  die  Worte  eines  Propheten  befolgen  zu 
können,  sagte  Großvater,  daß  heute  Präsident 
Snow  unser  Prophet  ist  genauso  wie  Brigham 
Young  damals  und  daß  wir  das  tun  sollten,  was 
er  uns  sagt." 

Als  Neil  ihre  Geschichte  beendet  hatte,  bat 
sie  den  Papa,  daß  er  die  kostbaren  20  Dollar 
nehmen  soll.  „Du  kannst  sie  Bischof  Thorne  ge- 
ben", erklärte  sie,  „um  dazu  beizutragen,  daß  in 
St.  George  Regen  kommt." 

Früh  am  nächsten  Morgen  schaute  Neil  aus 
dem  Fenster  und  sah  am  andern  Ende  des  Fel- 
des eine  große  Staubwolke  wehen.  Sie  zog  sich 
schnell  an  und  lief  über  den  trockenen  Boden 
dort  hin. 

Als  Papa  sie  sah,  hielt  er  die  Pferde  an  und 
öffnete  seine  Arme.  Neil  flog  hinein,  und  er 
drückte  sie  an  sich.  „Guten  Morgen,  Schlaf- 
mütze!" sagte  er.  „Ich  dachte  schon,  du  wür- 
dest gar  nicht  rechtzeitig  genug  hier  sein,  um 
mir  zu  helfen,  das  Feld  zu  pflügen  und  die  Saat 
einzustreuen." 

Während  der  heißen,  trockenen  Wochen,  die 
folgten,  überflogen  die  Leute  von  St.  George 
besorgt  den  wolkenlosen  Himmel  und  schüttel- 
ten traurig  den  Kopf.  Aber  Neil  und  ihr  Vater 
waren  überhaupt  nicht  überrascht,  als  es  am 
2.  August  zu  regnen  anfing. 

Joseph  und  sein  Bruder  gruben  voller  Eifer  die 
Kartoffeln  aus  dem  feuchten  Boden.  In  der 
kleinen  Familie  Smith  war  das  Essen  schon 
viele  Monate  knapp  gewesen;  und  viele  Tage 
war  nichts  anderes  dagewesen  als  Brennesseln, 
Disteln  oder  Segowurzeln.  Als  sie  jetzt  arbeite- 
ten, konnten  sie  fast  die  flaumigen,  weißen 
Kartoffel  berge  schmecken,  die  Mutter  doch 
sicher  für  sie  alle  zubereiten  würde.  Vielleicht 
gab  es  sogar  Butter  zu  den  Kartoffeln ! 

Gerade  als  sie  fertig  waren,  kam  die  Mutter 
der  Jungen  zu  ihnen  hinaus,  um  ihnen  mitzu- 
teilen, daß  sie  die  besten  Kartoffeln  auf  einen 
Wagen  laden  und  zum  Zehntenbüro  bringen 
sollten.  Die  Jungen,  die  es  schon  gelernt  hatten, 


daß  man  ihrer  Mutter  nicht  ausreden  konnte, 
etwas  zu  tun,  was  sie  für  richtig  hielt,  beluden 
stillschweigend  den  Wagen.  Sie  sammelten 
sorgfältig  die  besten  Kartoffeln  für  den  Zehnten 
heraus  und  ließen  die  andern  für  ihren  eigenen 
Gebrauch. 

Jahre  später,  als  Joseph  der  sechste  Präsi- 
dent der  Kirche  wurde,  erinnerte  er  sich  lebhaft 
an  die  Begebenheit  und  erzählte: 

„Ich  war  damals  noch  ein  kleiner  Junge,  aber 
ich  durfte  das  Gespann  lenken.  Als  wir  an  der 
Treppe  des  Zehntenamtes  vorfuhren  und  bereit 
waren,  die  Kartoffeln  abzuladen,  kam  einer  der 
Schreiber  heraus  und  sagte  zu  meiner  Mutter: 
, Witwe  Smith,  es  ist  ein  Jammer,  daß  Sie 
Zehnten  bezahlen  müssen.'  Er  sagte  auch  noch 
einiges  andere,  dessen  ich  mich  noch  gut  er- 
innere... Meine  Mutter  drehte  sich  zu  ihm  und 
rief:  ,Sie  sollten  sich  was  schämen,  William. 
Wollen  Sie  mir  etwa  einen  Segen  verwehren? 
Wenn  ich  meinen  Zehnten  nicht  bezahlte,  dann 
muß  ich  erwarten,  daß  mir  der  Herr  seine  Seg- 
nungen vorenthält.  Ich  zahle  meinen  Zehnten 
nicht  nur,  weil  es  ein  Gesetz  Gottes  ist,  sondern 
weil  ich  mir  davon  einen  Segen  erhoffe.  Wenn 
ich  dieses  und  andere  Gesetze  befolge,  so  er- 
warte ich,  daß  es  mir  wohl  ergeht  und  daß  ich 
imstande  sein  werde,  für  mich  und  meine 
Familie  zu  sorgen.' " 

—  Evangeliumslehre,  2.  Teil,  S.  108 
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DER  ERSTE 
MÄRTYRER 


Nach  dem  Tode  Jesu  fuhren  die  Apostel  fort, 
das  Evangelium  im  Tempel  und  in  Wohnungen 
zu  predigen.  Dabei  stellte  sich  aber  heraus,  daß 
zuviel  Arbeit  auf  ihnen  lastete.  Um  also  eine 
Hilfe  bei  der  Verwaltung  des  Geldes  und  der 
Fürsorge  für  die  Armen  zu  bekommen,  baten  sie 
alle,  welche  die  Lehren  Jesu  angenommen 
hatten,  sieben  Männer  auszuwählen,  die  mit 
dem  Heiligen  Geist  erfüllt  waren. 

Diese  sieben  gläubigen  Männer  wurden 
Almosenpfleger  genannt,  und  die  Apostel  legten 
ihnen  die  Hände  auf  und  segneten  sie.  Sie 
halfen,  sich  um  das  Geld  und  die  Armen  zu 
kümmern. 

Der  erste  Mann,  den  man  erwählt  hatte,  hieß 
Stephanus.  Viele  Menschen,  die  nicht  an  die 
Lehren  Jesu  geglaubt  hatten,  wurden  von  dem 
Glauben  und  der  Macht  des  Stephanus  er- 
griffen; und  in  ganz  Jerusalem  sprach  man  über 
seinen  Geist  und  seine  Wundertaten. 

Dies  veranlaßte  bestimmte  Männer  von  der 
Synagoge,  mit  Stephanus  zu  streiten;  aber  sie 
fanden  nichts  auszusetzen  an  der  Weisheit,  die 
ihm  der  Geist  gab,  durch  den  er  redete.  Da  sie 
Stephanus  von  seinem  Tun  nicht  abbringen 
konnten,  überredeten  diese  Anführer  böse 
Männer,  Lügen  über  Stephanus  zu  verbreiten. 
So  wurde  behauptet,  daß  er  gegen  Gott  und 
Mose  spräche,  und  man  verlangte,  daß  er  be- 
straft würde. 

Die  Ältesten  und  Schriftgelehrten  hörten 
diese  Lügen ;  sie  ergriffen  Stephanus  und  brach- 
ten ihn  vor  den  Hohen  Rat.  Die  Verbreiter  der 
Lügen  gingen  auch  zu  der  Ratsversammlung 
und  sagten:  „Dieser  Mensch  hört  nicht 
auf,  zu  reden  Lästerworte  wider  diese  heilige 
Stätte  und  das  Gesetz.  Denn  wir  haben  ihn 
sagen  hören:  Dieser  Jesus  von  Nazareth  wird 
diese  Stätte  zerstören  und  ändern  die  Sitten, 
die  uns  Mose  gegeben  hat 1." 

Als  die  in  der  Ratsversammlung  Anwesenden 
Stephanus  ansahen,  schien  ein  großes  Licht 
über  ihm,  und  sein  Angesicht  war  wie  das  eines 
Engels.  Aber  die  falschen  Zeugen  hörten  nicht 
auf,  Stephanus  anzuklagen,  und  so  wandte  sich 


der  Hohepriester  an  ihn  und  fragte:  ,,lst  dem 
also2?" 

Obwohl  Stephanus  wußte,  daß  sein  Leben 
in  Gefahr  war,  stand  er  da  und  beantwortete 
unerschrocken  alle  Fragen,  die  ihm  gestellt 
wurden.  Er  sprach  zu  den  Anwesenden  über 
Abraham,  Joseph,  Mose  und  andere  biblische 
Propheten.  Und  er  erinnerte  sie  an  den  Unge- 
horsam ihrer  Vorfahren  und  daß  diese  deshalb 
vernichtet  wurden.  Er  klagte  sie  auch  an,  daß 
sie  Jesus  Christus,  den  Sohn  Gottes,  getötet 
hatten,  und  er  sagte  ihnen,  daß  sie  dafür  ge- 
straft werden  würden. 

Die  vom  Hohen  Rat  waren  zornig  darüber,  daß 
dieser  junge  Mann  es  wagte,  gegen  ihre  Taten 
zu  sprechen,  und  sie  fingen  an,  ihm  mit  dem 
Tode  zu  drohen.  Aber  Stephanus  schaute  voll 
Glauben  zum  Himmel  empor  und  sah  die  Herr- 
lichkeit Gottes  und  Jesus  zur  rechten  Hand 
Gottes  stehen.  Das  gab  ihm  die  Zuversicht, 
daß  seine  Worte  gerechtfertigt  waren,  die  er 
durch  Inspiration  gesagt  hatte. 

Das  brachte  die  Männer  vom  Rat  so  aus  der 
Fassung,  daß  sie  die  Hände  über  ihre  Ohren 
legten,  um  Stephanus  nicht  mehr  hören  zu 
müssen.  In  ihrer  Angst  und  ihrem  Zorn  schlepp- 
ten sie  ihn  aus  der  Stadt  hinaus  und  begannen 
Steine  auf  ihn  zu  werfen.  Zu  jener  Zeit  war  es 
Sitte,  Menschen  so  zu  bestrafen.  Um  die  Steine 
besser  werfen  zu  können,  zogen  sie  ihre  Ober- 
kleidung aus  und  ließen  sie  bei  einem  jungen 
Mann  namens  Saulus. 

Als  die  Steine  den  Körper  des  Stephanus 
trafen,  kniete  er  nieder,  hob  seine  Augen  zum 
Himmel  und  betete:  „Herr  Jesus,  nimm  meinen 
Geist  auf3!"  Und  bevor  er  starb,  bat  er  Gott, 
denen  zu  vergeben,  welche  die  Steine  auf  ihn 
warfen  und  gegen  ihn  sündigten. 

Stephanus  war  der  erste  Mann,  der  nach  der 
Kreuzigung  Jesu  getötet  wurde,  weil  er  das 
Evangelium  verkündigte. 

Als  die  Freunde  des  Stephanus  von  seinem 
Tod  erfuhren,  nahmen  sie  seinen  zerschlagenen 
Körper  und  begruben  ihn  voller  Schmerz.  Und 
sie  trauerten  um  diesen  tapferen  jungen  Mann, 
der  sein  Leben  für  die  Wahrheit  gegeben  hatte. 
(Nach  Apostelgeschichte,  Kap.  6  u.  7) 

Illustrationen  mit  freundlicher  Genehmigung  von 
Providence  Lithograph  Company 

1)Apostelg.6:13,14.    2)  Apostelg.  7:1.    3)  Apostelg.  7:58. 


1 


^ 


). 


j^ffjfgft- 

IS« 


*         **i 


,P'  ■ 


!         Vi 


jlpip 


t 


,.«**if" 


%j 


JPMP 


«l- 


Ä        ^ 


Das  macht 
Spaß 


Beobachtungsaufgabe 

Hierbei  soll  festgestellt 
werden,  wieviel  du  mit 
einem  Blick  erfassen 
kannst.  Schaue  dir  die 
Abbildung  scharf  an.  Jetzt 
beantworte  folgende  drei 
Fragen.  Stelle  dir  vor,  daß 
an  jedem  Punkt,  wo  sich 
zwei  Linien  treffen  oder 
kreuzen  ein  Baum  ge- 
pflanzt würde.  Wieviel 
Bäume  würden  gepflanzt 
werden?  Wieviel  Reihen? 
Wieviel  Bäume  pro  Reihe? 

Der  Aussichtspunkt 

Der  alte  Bär  ist  heraus- 
gekommen, um  Ausschau 
zu  halten;  aber  er  wittert 
andere  Geschöpfe.  Wie 
viele  kannst  du  finden? 
Da  ist  ein  Papagei,  eine 
Schildkröte,  eine  Katze, 
ein  Hund,  ein  Mann,  ein 
Schaf,  ein  Mädchen,  eine 
Eule  und  ein  fliegender 
Vogel.  Du  mußt  geschickt 
sein,  wenn  du  alle  finden 
willst. 
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SIPUAU  J.  MATUAUTO 


1962  begann  ich  mein  Studium 
am  College  der  Kirche  auf  Hawaii, 
nachdem  ich  soeben  den  Besuch  der 
Oberschule  beendet  hatte.  Während 
ich  im  zweiten  Jahr  dort  war,  starb 
meine  mir  sehr  teure  Mutter.  Mein 
Vater  war  gestorben,  als  ich  ein 
kleines  Mädchen  war;  und  ich  stand 
meiner  Mutter  sehr  nahe  und  war 
bezüglich  Beratung,  finanzieller 
Unterstützung  und  persönlichem 
Wohlergehen  völlig  abhängig  von 
ihr.  Als  ich  die  Nachricht  vom  Tode 
meiner  Mutter  erhalten  hatte,  betete 
ich    unter    Tränen    zum    Vater    im 


Himmel  und  wollte  von  ihm  wissen, 
warum  er  mir  dies  Schreckliche 
angetan  hatte.  Warum  hatte  er  den 
einzigen  Menschen  weggenommen, 
den  ich  liebte  und  für  den  ich  lebte? 
Ich  sagte  dem  Vater  im  Himmel,  daß 
ich  sehr  verbittert  sei  und  daß  ich 
solange  von  der  Kirche  wegbleiben 
wolle,  bis  sich  meine  Verbitterung 
gelegt  hätte. 

Aber  obwohl  ich  gegenüber  dem 
Vater  im  Himmel  verbittert  war,  hielt 
mich  das  doch  nicht  davon  ab, 
eine  der  kostbaren  Lehren  zu  befol- 
gen, die  mir  meine  Muttereingeprägt 


hatte.  Sie  hatte  uns  Kindern  einge- 
schärft, wie  wichtig  Fasten  und 
Beten  sei.  Selbst  als  ich  wegen  des 
Collegebesuchs  von  zu  Hause  fort 
war,  blieb  sie  dabei,  mich  in  ihren 
häufigen  Briefen  an  diese  große 
Lehre  zu  erinnern.  Dank  ihrer  Be- 
lehrungen denke  ich  immer  daran, 
morgens  und  abends  zu  beten  und 
das  Gesetz  des  Fastens  treu  zu 
befolgen. 

In  dieser  besonderen  Prüfungszeit 
in  meinem  Leben  betete  ich  jedoch 
anders,  als  ich  es  sonst  üblicher- 
weise tat.  Es  war  das  erste  Mal  in 
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meinem  Leben,  daß  ich  wirklich  zum 
Vater  im  Himmel  sprach,  so  wie  ich 
zu  meinem  eigenen  irdischen  Vater 
gesprochen  hätte.  Ich  vergaß  nie- 
mals, ihn  daran  zu  erinnern,  daß  ich 
noch  immer  verbittert  sei  und  daß 
ich  nicht  eher  die  Kirche  betreten 
würde,  bis  ich  meine  Verbitterung 
überwunden  hätte. 

Dank  der  Erziehung  und  der  Be- 
lehrungen meiner  Mutter  hatte  ich 
nicht  den  Wunsch,  auszugehen  und 
irgend  etwas  zu  tun,  was  sie  nicht 
gebilligt  hätte,  wenn  sie  noch  am 
Leben  gewesen  wäre.  In  meinem 
Herzen  wußte  ich  jedoch,  daß  sie 
nicht  damit  einverstanden  gewesen 
wäre,  wie  ich  die  Sonntage  verbrach- 
te, daß  ich  viel  schlief  und  den  gan- 
zen Tag  vor  dem  Fernsehgerät  saß. 
Während  dieser  Zeit  war  ich  innerlich 
in  einem  Zustand  des  Stillstands. 
Ich  fühlte  mich  auch  sehr  einsam. 

Dann,  in  einer  auf  einen  Sonntag 
folgenden  Nacht,  lernte  ich,  daß 
Missionsarbeit  in  der  Geisterwelt 
eine  Wirklichkeit  ist.  Dies  Erlebnis 
führte  dazu,  daß  sich  meine  Ver- 
bitterung in  Tränen  des  Verstehens 
und  der  Liebe  zum  Vater  im  Himmel 


wandelte.  Während  dieser  beson- 
deren Nacht  hatte  ich  einen  Traum 
—  etwas,  was  bei  mir  nicht  oft  vor- 
kommt. In  diesem  Traum  sah  ich 
ganz  deutlich,  wie  meine  teure 
Mutter  mit  einem  Leitfaden  in  den 
Händen  vor  einer  Gruppe  Menschen 
stand  und  sie  das  Evangelium  lehrte. 
Der  Traum  war  so  wirklich,  daß  ich 
mich  aufsetzte,  um  zu  meiner  Mutter 
zu  laufen.  Aber  als  ich  die  Augen 
öffnete,  fand  ich  mich  ganz  allein 
in  meinem  Zimmer. 

Etwas  trieb  mich  dazu  an,  in  die 
zweite  Schublade  meiner  Frisier- 
kommode zu  greifen,  wo  ich  einen 
der  aufbewahrten  Briefe  meiner 
Mutter  hervorholte.  Ich  machte  Licht 
und  begann  aus  irgendeinem  Grund, 
auf  der  zweiten  Seite  des  Briefes  zu 
lesen.  Bald  kam  ich  an  die  Stelle,  wo 
meine  Mutter  schrieb,  daß  sie  eine 
Berufung  auf  Mission  erhalten  hätte. 
Sie  wollte  gern  alles  für  die  Kirche 
und  den  Herrn  tun,  und  ihre  Mission 
sollte  im  April  des  folgenden  Jahres 
(1964)  beginnen.  Ihr  Brief  war  gegen 
Ende  des  Jahres  1963  geschrieben. 

Als  ich  diese  Stelle  in  ihrem  Brief 
las,    brach    ein    Licht    in    meinem 
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Herzen  hervor  und  füllte  nach  und 
nach  meine  Brust.  Durch  dieses 
Licht  konnte  ich  ohne  Zweifel  er- 
kennen und  verstehen,  daß  meine 
Mutter  dieses  Leben  nur  verlassen 
hatte,  um  ihre  Mission  auf  der 
andern  Seite  zu  erfüllen.  Sehen  Sie, 
meine  Mutter  starb  am  2.  April  1964 
—  in  demselben  Monat,  wo  sie  ihre 
Mission  beginnen  sollte. 

Noch  immer  den  Brief  in  meinen 
Händen,  sank  ich  mit  Tränen  in  den 
Augen  auf  die  Knie.  Und  mit  gebeug- 
tem Haupt  dankte  ich  dem  Vater  im 
Himmel  für  das  Licht,  durch  das  er 
mich  erleuchtet  hatte  und  bat  ihn  um 
Vergebung  für  meine  Torheit.  Ich 
versprach  ihm,  daß  ich  von  nun  an 
in  allem  seinen  Willen  tun  und  alle 
Tage  meines  Lebens  ihm  zu  dienen 
versuchen  wolle. 


Schwester  Matuauto  ist  aus  Samoa  und  arbeitet  als 
Übersetzerin  für  die  Kirche. 
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SELBSTACHTUNG  -  DER  ECKSTEIN 
JEGLICHER  TUGEND 


HAROLDB.  LEE 


Meine  lieben  Brüder,  Schwe- 
stern und  Freunde.  Ich  möchte 
gern  über  ein  Thema  sprechen, 
das  uns  alle  angeht.  Ich  möchte 
über  den  schockierenden  Mangel 
an  Selbstachtung  bei  so  vielen 
Leuten  sprechen,  der  sich  durch 
ihre  Art  zu  kleiden  und  zu  be- 
nehmen äußert,  und  über  die 
Wogen  des  gerade  noch  Zu- 
lässigen, welche  die  Welt  wie 
eine  Lawine  zu  überschütten 
drohen. 

Wir  sehen  so  viele,  die  sich 
von  den  Grundsätzen  der  Sitt- 
samkeit lossagen  oder  die  die 
Bedeutung  der  heiligen  Schrift, 
die  für  unsere  Väter  immer  wirk- 
liche Bedeutung  gehabt  hat,  in 
Frage  stellen;  heilige  Schrift,  die 
zur  Stärkung  des  Charakters,  der 
Rechtschaffenheit,  der  Einigkeit 
und  des  Friedens  in  der  Welt 
geschrieben  worden  ist. 

Es  gibt  heilige  Schrift,  die, 
wenn  sie  verstanden  und  gelehrt 
wird  und  wenn  man  danach 
handelt,  jedem  Menschen  Er- 
lösung bringt  —  Mann,  Frau, 
Jungen  und  Mädchen  — ,  jedem, 
der  jetzt  lebt,  der  gelebt  hat  oder 
noch  leben  wird. 

Etlichen  mag  es  altmodisch 
vorkommen,  über  Tugend  und 
Keuschheit,  Ehrlichkeit,  Ethik, 
Glauben  und  Charakter  zu 
sprechen;  aber  dies  sind  die 
Eigenschaften,  die  große  Männer 
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und  Frauen  ausmachen.  Diese 
Eigenschaften  markieren  den 
Weg,  auf  dem  der  Mensch 
Glück  in  diesem  Leben  und  ewige 
Freude  in  der  zukünftigen  Welt 
finden  kann.  Diese  Eigenschaften 
sind  der  Anker  in  unserem  Leben, 
und  zwar  trotz  Trübsale,  Tra- 
gödien, Krankheit  und  der 
Grausamkeit  des  Krieges,  der 
von  Zerstörung,  Hunger  und 
Blutvergießen  begleitet  wird. 

Wer  die  Warnung  derjenigen 
Menschen  in  den  Wind  schlägt, 
die  bestrebt  sind,  diese  Grund- 
sätze im  Leben  anzuwenden,  und 
die  sich  entschieden  haben, 
gegen  den  Strom  zu  schwimmen, 
wird  sich  vielleicht  in  dem  be- 
dauernswerten Zustand  wieder- 
finden, in  dem  er  so  oft  andere 
sieht.  Der  Prophet  Jesaja  hat  die 


tragischen  Folgen  in  sehr  beweg- 
ten Worten  geschildert.  Er  hat  die 
Worte  Gottes  niedergeschrieben, 
die  zu  ihm  gedrungen  sind,  als 
er  bemüht  war,  sein  Volk  vor  der 
Gottlosigkeit  der  Welt  zu  wapp- 
nen. Ich  zitiere  seine  Worte: 

„Friede,  Friede  denen  in  der 
Ferne  und  denen  in  der  Nähe, 
spricht  der  Herr;  ich  will  sie 
heilen.  Aber  die  Gottlosen  sind 
wie  das  ungestüme  Meer,  das 
nicht  still  sein  kann  und  dessen 
Wellen  Schlamm  und  Unrat  aus- 
werfen. Die  Gottlosen  haben 
keinen  Frieden,  spricht  mein 
Gott 1." 

Andere  Propheten  haben 
ebenso  unmißverständlich  er- 
klärt, daß  Sünde  niemals  Glück- 
seligkeit gewesen  ist 2. 

Ich  habe  gebeterfüllt  über  die 
Gründe  nachgedacht,  warum 
sich  ein  Mensch  vom  rechten 
Weg  abwendet  und,  wie  der 
Prophet  Jesaja  es  so  eindrucks- 
voll beschrieben  hat,  wie  das 
ungestüme  Meer  wird,  das  nicht 
still  sein  kann  und  dessen  Wellen 
Schlamm  und  Unrat  auswerfen; 
und  ich  bin  zu  der  Einsicht  ge- 
kommen, daß  dies  beim  einzel- 
nen alles  auf  den  Mangel  an 
Selbstachtung  zurückzuführen 
ist.  Hören  Sie,  liebe  Brüder  und 
Schwestern,  auf  die  Worte  weiser 
Männer,  die  ein  nachahmens- 
wertes Leben  geführt  haben  und 
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n  Wer  sind  Sie  ?  Sie  alle 
sind  Söhne  und 
Töchter  Gottes.  Ihr 
Geist  wurde  erschaffen 
und  lebte  als  persön- 
liche Intelligenz,  bevor 
diese  Welt  war. " 


die  das  Leben  tatsächlich  so 
gesehen  haben,  wie  es  ist.  Ich 
zitiere: 

,, Selbstachtung  ist  der  Eck- 
stein jeglicher  Tugend." 

—  Sir  John  Frederick 
William  Herschel3 

„Selbstachtung  ist  das  vor- 
nehmste Gewand,  mit  dem  ein 
Mensch  sich  bekleiden  kann. 
Es  ist  das  erhebendste  Gefühl, 
von  dem  der  Geist  durchdrungen 
werden  kann." 

—  Samuel  Smiles4 

Schiller  sagt,  daß  alles,  was 
ein  Mensch  sei,  er  aus  sich 
selbst  mache.  Andere  nennen 
ihm  zwar  Ziele  oder  Aufgaben, 
doch  nur  sein  Wille  dabei  mache 
ihn  groß  oder  klein. 


Eine  liebenswerte  Mutter  aus 
einer  nahegelegenen  Ortschaft 
schrieb  mir  folgendes:  ,,lch 
liebe  mein  Heimatland;  ich  liebe 
meinen  Mann;  ich  liebe  meine 
Kinder;  ich  liebe  Gott.  Wie  das 
möglich  ist?  Weil  ich  mich  selbst 
aufrichtig  liebe." 

Das  sind  die  Früchte  der 
Selbstachtung.  Wenn  jemand 
andererseits  diese  Liebe  für  sich 
selbst  nicht  empfindet,  muß  er 
die  Konsequenzen  auf  sich 
nehmen.  Er  hört  auf,  das  Leben 
zu  lieben.  Oder  er  verliert,  wenn 
er  verheiratet  ist,  die  Liebe  für 
seine  Frau  und  seine  Kinder.  Er 
empfindet  keine  Liebe  oder 
Achtung  für  das  Land,  in  dem  er 
lebt,    und    vielleicht   verliert    er 
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seine  Liebe  zu  Gott.  Aufruhr  im 
Land,  Unordnung  und  Mangel 
an  Liebe  in  der  Familie,  ungehor- 
same Kinder,  verlorengegangener 
Kontakt  zu  Gott  —  und  alles 
das,  weil  der  Mensch  seine 
Selbstachtung  verloren  hat. 

Ich  erinnere  mich  daran,  daß 
ich  einmal  zu  einer  Gruppe 
Männer  habe  sprechen  müssen, 
die  im  Priestertum  nicht  weiter 
vorangekommen  waren,  weil 
ihnen  nicht  viel  daran  gelegen 
gewesen  ist  oder  weil  sie  nicht 
verstanden  haben,  daß  man  im 
Einklang  mit  gewissen  Grund- 
sätzen leben  muß,  um  Fortschritt 
zu  machen.  Das  Thema,  über  das 
ich  sprach,  lautete:  „Wer  bin 
ich?"  Als  ich  über  diese  Frage 
nachgrübelte  und  das  Wort 
Gottes  erforschte,  um  mich  auf 
die  Rede  vorzubereiten,  kam  es 
mir  plötzlich  in  den  Sinn,  daß  ich 
über  ein  Thema  sprechen  würde, 
das  für  einen  jeden  von  uns  von 
allergrößter  Bedeutung  ist, 
besonders  aber  für  jene  Männer, 
unter  denen  —  und  daran  zwei- 
felte ich  nicht  —  einige  waren, 
die  sich  noch  nicht  selbst  ge- 
funden hatten  und  die  keine 
solide  Grundlage  hatten,  auf 
der  sie  ihr  Leben  aufbauen 
konnten. 

Das  rüpelhafte  Benehmen  von 
Kindern,  die  Unverbesserlichkeit 
Erwachsener  sind  oftmals  nur  ein 
Versuch,  die  Aufmerksamkeit 
anderer  auf  sich  zu  lenken  oder 
Beliebtheit  zu  erlangen.  Das 
blasierte  Mädchen  und  der  rauhe 
Junge  sind  oft  nur  das  Spiegel- 
bild eines  Menschen,  der  durch 
Zurschaustellung  oder  anormales 
Verhalten  versucht,  jene  Eigen- 
schaft zu  erlangen,  von  der  er 
glaubt,  daß  sie  Anmut  oder 
Charme  sei.  Das  Ganze  stellt  also 
einen  plumpen  Versuch  dar, 
Aufmerksamkeit     auf     sich     zu 


lenken,  was  schließlich  auf  jene 
innere  Verkrampfung  hinweist, 
die  daraus  kommt,  daß  man 
seine  wahre  Identität  als  Mensch 
nicht  versteht. 

Mit  diesem  Mangel  an  Ver- 
ständnis geht  auch  der  Mangel 
an  Selbstachtung  einher  —  also 
der  Fehler,  sich  selbst  als  zu 
gering  zu  achten. 

Wer  bin  ich  nun?  Ich  möchte 
damit  beginnen,  diese  Frage  zu 
beantworten,  indem  ich  zwei 
Fragen  aus  der  Schrift  aufwerfe, 
die  sich  jeder  Mensch  stellen 
sollte. 

Der  Psalm  ist  schreibt:  „Was 
ist  der  Mensch,  daß  du  seiner 
gedenkst,  und  des  Menschen 
Kind,  daß  du  dich  seiner  an- 
nimmst? Du  hast  ihn  wenig 
niedriger  gemacht  als  Gott,  mit 
Ehre  und  Herrlichkeit  hast  du  ihn 
gekrönt 5." 

In  der  zweiten  Schriftstelle 
wendet  sich  der  Herr  an  Hiob: 
,,Wo  warst  du,  als  ich  die  Erde 
gründete?  Sage  mir's,  wenn  du 
so  klug  bist!  ...  als  mich  die 
Morgensterne  miteinander  lob- 
ten und  jauchzten  alle  Gottes- 
söhne6?" 

Vereinfacht  lauten  diese 
Fragen  aus  der  Schrift,  welche 
die  Propheten  einem  jeden  von 
uns  stellen:  „Woher  bist  du 
gekommen?  Warum  bist  du 
hier?" 

Der  bekannte  amerikanische 
Psychologe  McDougall  hat  ein- 
mal gesagt:  „Das  erste,  was 
getan  werden  muß,  um  einem 
Menschen  zu  helfen,  moralisch 
zu  genesen,  ist  —  sofern  das 
möglich  ist  — ,  seine  Selbst- 
achtung wiederherzustellen."  Ein 
Bittgebet  der  alten  britischen 
Weber  lautete:  „0  Gott,  hilf  mir, 
eine  gute  Meinung  von  mir  selbst 
zu  bewahren."  Das  sollte  das 
Gebet  einer  jeden   Seele  sein; 


nicht  eine  übersteigerte  Über- 
heblichkeit, die  dem  Stolz,  der 
Eitelkeit  und  der  Arroganz  Tür 
und  Tor  öffnet,  sondern  eine 
rechtschaffene  Selbstachtung, 
die  man  als  „Glauben  an  den 
eigenen  Wert,  Glauben  an  seinen 
Wert  für  Gott  und  die  Mitmen- 
schen" definieren  kann. 

Betrachten  Sie  nun  die  fol- 
genden Antworten  im  Zu- 
sammenhang mit  den  vorher 
gestellten  wichtigen  Fragen; 
diese  Antworten  müssen  in  das 
Bewußtsein  all  jener  eingeprägt 
werden,  die  sich  verirrt  haben 
oder  die  sich  in  dieser  chaoti- 
schen Welt  nicht  richtig  bewer- 
ten. Ich  hoffe,  daß  ich  das  trau- 
rige Dunkel  dieser  beunruhigten 
Welt  mit  meinen  Worten  durch- 
dringen und  gehört  werden  kann. 

Der  Apostel  Paulus  hat  ge- 
schrieben: „Und  so  wir  unsre 
leiblichen  Väter  haben  zu  Züchti- 
gern gehabt  und  sie  gescheut, 
sollten  wir  dann  nicht  viel  mehr 
Untertan  sein  dem  Vater  der 
Geister,  auf  daß  wir  leben7?" 

Die  Worte  des  Paulus  weisen 
darauf  hin,  daß  alle  Menschen, 
die  auf  Erden  leben,  nicht  nur 
einen  leiblichen,  irdischen  Vater 
haben,  sondern  daß  sie  auch 
einen  Vater  haben,  der  der  Vater 
ihres  Geistes  ist.  Dies  wußten 
Mose  und  Aaron,  als  sie  auf  ihr 
Angesicht  fielen  und  laut  aus- 
riefen :  „Ach  Gott,  der  du  bist  der 
Gott  des  Lebensgeistes  für  alles 
Fleisch,  wenn  ein  einziger  Mann 
gesündigt  hat,  willst  du  darum 
gegen  die  ganze  Gemeinde 
wüten8?" 

Beachten  Sie,  wie  sie  den 
Herrn  angeredet  haben:  „Ach 
Gott,  der  du  bist  der  Gott  des 
Lebensgeistes  füralles  Fleisch.." 

Die  Offenbarungen,  die  Abra- 
ham vom  Herrn  empfangen  hat, 
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geben   uns  einen   Einblick  dar- 
in, wer  und  was  der  Geist  ist : 

„Nun  hatte  der  Herr  mir, 
Abraham,  die  geistigen  Wesen 
gezeigt,  die  vor  der  Schöpfung 
der  Welt  gebildet  wurden,  und 
unter  ihnen  waren  viele  Edle  und 
Große. 

Und  Gott  sah  diese  Seelen, 
daß  sie  gut  waren,  und  er  stand 
mitten  unter  ihnen  und  sagte: 
Diese  will  ich  zu  meinen  Re- 
gierern machen;  denn  er  stand 
unter  denen,  die  Geister  waren, 
und  er  sah,  daß  sie  gut  waren; 
und  er  sagte  zu  mir:  Abraham,  du 
bist  einer  von  ihnen,  du  warst 
erwählt,  ehe  du  geboren  wur- 
dest9." 

Die  Schrift  sagt  uns,  daß  der 
Herr  denen,  die  im  vorirdischen 
Dasein  dem  Glauben  treu  ge- 
wesen sind,  verheißen  hat,  daß 
sie  im  zweiten  Stand  einen 
Körper  bekommen  würden  und 
daß  sie,  wenn  sie  die  Gebote 
hielten,  wie  sie  Gott  offenbaren 
würde,  „vermehrte  Herrlichkeit 
...  für  immer  und  ewig10"  empfan- 
gen würden. 

Diese  Offenbarung,  die  der 
Herr  dem  Abraham  gegeben  hat, 
vermittelt  uns  einige  kostbare 
Wahrheiten.  Zuerst  einmal  haben 
wir  nun  eine  Erkenntnis  davon, 
in  was  für  einer  Beziehung  der 
Geist  zu  unserem  irdischen 
Körper  steht.  Wie  hat  der  Geist 
im  vorirdischen  Dasein  ausge- 
sehen, wenn  wir  ihn  von  unserem 
irdischen  Körper  getrennt  be- 
trachten könnten?  Ein  Prophet 
der  Neuzeit  gibt  uns  auf  diese 
Frage  eine  von  Gott  offenbarte 
Antwort: 

,,Was  geistig  ist,  ist  im  Gleich- 
nisse dessen,  was  zeitlich  ist; 
und  was  zeitlich  ist,  ist  im 
Gleichnisse  dessen,  was  geistig 
ist.  Der  Geist  des  Menschen  ist 
im  Gleichnis  seiner  Person,  so 


ist  auch  der  Geist  der  Tiere  und 
jeder  andern  Kreatur,  die  Gott 
erschaffen  hat11." 

Die  nächste  Wahrheit,  die  wir 
aus  dieser  Offenbarung  lernen, 
ist,  daß  Sie  und  ich  unter  jenen 
gewesen  sind,  die  das  erste 
Prüfungsstadium  erfolgreich 
durchlaufen  haben.  Dadurch 
haben  wir  das  Recht  erlangt,  als 
sterbliche  Wesen  auf  die  Erde 
zu  kommen.  Zuerst  waren  wir 
Geistwesen;  nun  haben  wir  einen 
irdischen  Leib.  Wenn  wir  die  Prü- 
fung nicht  bestanden  hätten, 
wären  wir  nicht  hier  und  hätten 
auch  keinen  Körper.  Wir  wären 
dieser  Segnungen  verlustig  ge- 
gangen und  wären  dem  Satan 
oder  dem  Luzifer,  wie  er  auch 
genannt  wird,  mit  dem  Drittel 
der  Geister  gefolgt,  die  im  vorir- 
dischen Dasein  geschaffen  wor- 
den waren,  aber  der  Segnung  ver- 
lustig gegangen  sind,  einen 
irdischen  Leib  zu  erhalten. 
Diese  Geister  sind  nun  unter  uns 
und  versuchen,  den  Erlösungs- 
plan zu  vereiteln,  durch  den  alle, 
die  gehorsam  sind,  zu  Gott,  der 
uns  das  Leben  gegeben  hat, 
zurückkehren  können. 

Die  Propheten  des  Alten  Testa- 
ments haben  in  Hinblick  auf  den 
Tod  verkündet:  „Denn  der  Staub 
[hier  ist  der  irdische  Leib  ge- 
meint] muß  wieder  zur  Erde 
kommen,  wie  er  gewesen  ist,  und 
der  Geist  wieder  zu  Gott,  der  ihn 
gegeben  hat12." 

Es  ist  ganz  offensichtlich,  daß 
wir  nicht  zu  einem  Ort  zurück- 
kehren können,  wo  wir  niemals 
gewesen  sind.  Wir  sprechen 
deshalb  von  dem  Tod  als  einen 
Vorgang,  der  ebenso  wundersam 
ist  wie  die  Geburt.  Der  Tod  be- 
wirkt, daß  wir  zum  Vater  im 
Himmel  zurückkehren. 

Ferner  hat  der  Herr  den  Abra- 
ham     in     dieser     Offenbarung 


wissen  lassen,  daß  viele  vor  ihrer 
Geburt  auserwählt  worden  sind. 
Dies  sagte  der  Herr  nicht  nur  zu 
Abraham,  sondern  auch  zu  Mose 
und  zu  Jeremia.  Joseph  Smith 
hat  das  noch  deutlicher  erklärt: 
„Ich  glaube,  daß  jeder  Mensch, 
der  berufen  ist,  eine  wichtige 
Arbeit  im  Reich  Gottes  zu  tun,  zu 
dieser  Arbeit  vorherordiniert 
worden  ist,  bevor  die  Welt  war." 
Dann  fügte  der  Prophet  hinzu: 
„ich  glaube,  daß  ich  zu  der  Arbeit 
vorherordiniert  worden  bin,  zu 
der  man  mich  berufen  hat13." 

Ungeachtet  dieser  Berufung, 
die  die  Schrift  als  „Vorherordi- 
nierung"  bezeichnet,  ist  ein  Wort 
der  Warnung  an  uns  ergangen: 
„Siehe,  viele  sind  berufen,  doch 
wenige  sind  auserwählt 14." 

Dies  weist  darauf  hin  —  weil 
wir  hier  auf  Erden  Entschei- 
dungsfreiheit haben  — ,  daß  es 
viele  gibt,  die  zu  einer  größeren 
Aufgabe  vorherordiniert  gewesen 
sind,  bevor  die  Welt  war,  als  für 
die,  für  die  sie  sich  hier  befähigt 
haben.  Selbst  wenn  sie  sich 
unter  den  Edlen  und  Großen 
befunden  haben,  von  denen  der 
Vater  erklärt  hat,  daß  er  sie  zu 
seinen  auserwählten  Führern 
machen  würde,  können  sie  doch 
diese  Berufung  hier  in  der  Sterb- 
lichkeit einbüßen.  Der  Herr 
wirft  nämlich  folgende  Frage 
auf:  „Und  warum  sind  sie  nicht 
auserwählt15?" 

Und  er  beantwortet  diese  Frage 
selbst:  „Weil  ihre  Herzen  so  auf 
die  Dinge  dieser  Welt  gerichtet 
sind,  und  sie  so  sehr  nach  Men- 
schenehren trachten16." 

Zusammenfassend  möchte 
ich  nun  einen  jeden  nochmals 
fragen:  „Wer  sind  Sie?"  Sie  alle 
sind  Söhne  und  Töchter 
Gottes.  Ihr  Geist  wurde  erschaf- 
fen und  lebte  als  persönliche  In- 
telligenz, bevor  diese  Welt  war. 
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Sie  sind  mit  einem  irdischen 
Körper  gesegnet  worden,  weil  sie 
gewisse  Gebote  im  vorirdischen 
Dasein  befolgt  haben.  Als  Lohn 
für  unser  Leben,  das  wir  geführt 
haben,  bevor  wir  auf  die  Erde 
gekommen  sind,  sind  wir  in 
unsere  jeweilige  Familie  geboren 
worden  und  leben  zu  einer  Zeit 
in  der  Weltgeschichte,  die  — 
wie  der  Apostel  Paulus  den 
Männern  zu  Athen  gelehrt  und 
wie  der  Herr  dem  Mose  offenbart 
hat  —  von  der  Treue  und  Ge- 
wissenhaftigkeit eines  jeden 
einzelnen,  der  gelebt  hat,  bevor 
diese  Welt  geschaffen  wurde, 
bestimmt  wird. 

Hören  Sie  nun  die  Worte  jener 
machtvollen  Rede  über  den  „un- 
bekannten Gott",  die  der  Apostel 
Paulus  an  jene  Menschen  in 
Athen  gerichtet  hat,  die  Bild- 
nisse aus  Stein,  Messing  und 
Holz  verehrt  haben: 

,,Gott,  der  die  Welt  geschaffen 
hat  und  alles,  was  darin  lebt,  ist 
Herr  über  Himmel  und  Erde.  Er 
wohnt  nicht  in  Tempeln,  die  ihm 
die  Menschen  gebaut  haben. 

Er  hat  den  ersten  Menschen 
geschaffen  und  damit  die  ganze 
Menschheit,  die  nun  die  Erde 
bevölkert.  Er  hat  im  voraus  be- 
stimmt, wie  lange  und  wo  die 
Menschen  leben  sollten. 

Er  wollte,  daß  die  Menschen 
ihn  suchen  und  sich  bemühen, 
ihn  zu  finden.  Er  ist  jedem  von 
uns  nahe17." 

Im  5.  Buch  Mose  finden  wir 
eine  weitere  bedeutsame  Schrift- 
stelle, wo  der  Herr  zu  Mose  sagt : 

,,Als  der  Höchste  den  Völkern 
Land  zuteilte  und  der  Menschen 
Kinder  voneinander  schied,  da 
setzte  er  die  Grenzen  der  Völker 
nach  der  Zahl  der  Kinder  Israel 18." 

Wie  Sie  wissen,  wurden  diese 
Worte  zu  den  Kindern  Israels  ge- 
sprochen   bevor    sie    das    ver- 


heißene Land  erreicht  hatten, 
welches  das  Land  ihres  Erbteils 
werden  sollte. 

Hören  Sie  bitte  den  folgenden 
Vers:  „Denn  des  Herrn  Teil  ist 
sein  Volk,  Jakob  ist  sein  Erbe 19." 

Demnach  ist  es  eigentlich  sehr 
einleuchtend,  daß  Jakob,  der 
später  Israel  genannt  worden 
ist,  und  seine  Nachkommen- 
schaft, die  Kinder  Israel,  von  der 
hervorragendsten  Linie  der- 
jenigen abstammen,  die  auf  die 
Erde  gekommen  sind,  um  einen 
Körper  zu  erhalten. 

All  dieser  Lohn  war  verheißen 
und  man  war  vorherordiniert 
worden,  bevor  die  Welt  war. 
Natürlich  ist  dies  davon  bestimmt 
worden,  was  für  ein  Leben  wir 
im  vorirdischen  Dasein  geführt 
haben.  Einige  werden  dies  zwar 
als  Vermutung  in  Frage  stellen; 
aber  gleichzeitig  werden  sie 
jedoch  ganz  ohne  Zweifel  davon 
überzeugt  sein,  daß  jeder,  wenn 
er  diese  Erde  verläßt,  gemäß 
seinen  Taten  in  der  Sterblichkeit 
gerichtet  werden  wird.  Ist  es 
nicht  ebenso  vernünftig  daran  zu 
glauben,  daß  das,  was  wir  hier 
auf  Erden  empfangen,  uns  ge- 
mäß unserem  Verhalten  im 
vorirdischen  Dasein  gegeben 
wird? 

Auch  auf  diesem  Gebiet  hilft 
uns  die  Schrift  weiter.  Wir  alle 
haben  Entscheidungsfreiheit, 
was  für  einige  Leute  gleichbe- 
deutend damit  ist,  daß  es  ihnen 
frei  steht,  zu  tun  und  zu  lassen, 
was  sie  wollen.  Dies  entspricht 
aber  nicht  der  wahren  Bedeutung 
der  Entscheidungsfreiheit,  wie 
sie  die  Propheten  verkündet 
haben.  Ich  zitiere: 

,, Daher  ist  der  Mensch  nach 
dem  Fleische  frei;  und  alle 
Dinge,  die  ihm  dienlich  sind, 
sind  ihm  gegeben.  Und  es  ist 
ihm   anheimgestellt,    durch    die 


große  Vermittlung  für  alle  Men- 
schen Freiheit  und  ewiges  Leben 
zu  wählen  oder  auch  Gefangen- 
schaft und  Tod  nach  der  Macht 
und  Gefangenschaft  des  Teufels; 
denn  er  trachtet  danach,  alle 
Menschen  so  elend  zu  machen, 
wie  er  ist  2°" 

Der  Apostel  Paulus  drückt  die 
Heiligkeit  des  menschlichen 
Körpers  folgendermaßen  aus: 
„Wisset  ihr  nicht,  daß  ihr  Gottes 
Tempel  seid  und  der  Geist  Gottes 
in  euch  wohnt?  Wenn  jemand 
den  Tempel  Gottes  verdirbt,  den 
wird  Gott  verderben,  denn  der 
Tempel  Gottes  ist  heilig;  der 
seid  ihr21." 

Und  zu  den  getauften  Mit- 
gliedern der  Kirche  sagte  Paulus, 
daß  sie  eine  besondere  Gabe, 
den  Heiligen  Geist,  empfangen 
haben.  Wörtlich  sagte  Paulus: 
„Oder  wisset  ihr  nicht,  daß  euer 
Leib  ein  Tempel  des  heiligen 
Geistes  ist,  der  in  euch  ist, 
welchen  ihr  habt  von  Gott,  und 
seid  nicht  euer  eigen?  ...  darum 
so  preiset  Gott  an  eurem  Lei- 
be22." 

Wenn  es  uns  gelingt,  jeman- 
den so  weit  zu  bringen,  daß  er 
über  die  Bedeutung  dieser  Worte 
nachdenkt,  dann  beginnen  wir 
den  Sinn  der  Worte  des  Psycho- 
logen Mc  Dougall,  die  ich  bereits 
schon  einmal  angeführt  habe,  zu 
verstehen:  „Das  erste,  was  getan 
werden  muß,  um  einem  Men- 
schen zu  helfen,  moralisch  zu 
genesen,  ist  —  sofern  das 
möglich  ist  — ,  seine  Selbst- 
achtung wiederherzustellen." 
Wie  besser  könnte  die  Selbst- 
achtung eines  Menschen  wieder- 
hergestellt werden,  als  wenn 
man  ihm  hilft,  die  Antwort  auf  die 
Frage  „Wer  bin  ich"  vollständig 
zu  erfassen? 

Wenn  wir  jemanden  sehen,  der 
durch  sein  Verhalten,  seine  Klei- 
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düng,  seine  Sprache  und  seine 
Mißachtung  der  Grundregeln  der 
Schicklichkeit  zeigt,  daß  er  keine 
Achtung  vor  sich  selbst  hat,  dann 
sind  wir  Zeuge  eines  erschrecken- 
den Anblicks,  wo  der  Satan  einen 
Sieg  über  einen  Menschen  er- 
rungen hat.  Der  Herr  hat  gesagt, 
daß  der  Satan  versuchen  würde, 
,,die  Menschen  zu  betrügen  und 
zu  verblenden  und  sie  nach 
seinem  Willen  gefangenzu- 
führen23", um  ihre  Entschei- 
dungsfreiheit zu  zerstören.  Das 
ist  das  Los  aller,  hat  der  Herr 
gesagt,  ,,die  nicht  auf  [seine] 
Stimme  hören  würden". 

Vor  einigen  Jahren  habe  ich 
einen  Bericht  über  eine  Studie 
gelesen,  die  von  Geistlichen 
durchgeführt  worden  ist.  Sie 
haben  eine  Anzahl  von  Fällen 
untersucht,  wo  Studenten  Selbst- 
mord begangen  haben.  Die 
Schlußfolgerung  nach  einer 
intensiven  Untersuchung  lautete: 
,,Die  Lebensanschauung  der 
Studenten,  die  den  Freitod  ge- 
wählt hatten,  war  auf  einem 
solch  schwachen  Fundament 
aufgebaut,  daß  sie,  als  sie  in  eine 
ernsthafte  Krise  gerieten,  nichts 
hatten,  an  dem  sie  sich  festhalten 
konnten;  und  so  gaben  sie  ver- 
zagt ihr  Leben  auf." 

So  schrecklich  können  schließ- 
lich Menschen  enden,  die  der 
Herr  in  dem  Vergleich  beschrie- 
ben hat,  mit  dem  er  die  Berg- 
predigt beendete: 

„Und  wer  diese  meine  Rede 
hört  und  tut  sie  nicht,  der  ist 
einem  törichten  Mann  gleich, 
der  sein  Haus  auf  den  Sand 
baute. 

Da  nun  ein  Platzregen  fiel  und 
kamen  die  Wasser  und  wehten 
die  Winde  und  stießen  an  das 
Haus,  da  fiel  es  und  tat  einen 
großen  Fall 25." 


Die  Absicht,  die  der  Herr  mit 
dem  Erlösungsplan  verfolgt, 
wurde  Mose  kundgetan:  „Denn 
siehe,  dies  mein  Werk  und  meine 
Herrlichkeit  —  die  Unsterblich- 
keit und  das  ewige  Leben  des 
Menschen  zustande  zu  brin- 
gen26." 

Das  erste  Ziel  in  diesem 
ewigen  Plan  war  für  einen  jeden 
von  uns,  auf  die  Erde  zu  kommen 
und  einen  irdischen  Körper 
zu  erlangen.  Und  nach  dem  Tode 
und  der  Auferstehung,  die  folgen 
würden,  würde  der  Geist  und  der 
auferstandene  Körper  dem  Tod 
nicht  mehr  unterliegen.  All  das 
war  ein  freiwilliges  Geschenk  an 
jede  lebende  Seele,  erklärte 
Paulus:  „Denn  gleichwie  sie  in 
Adam  alle  sterben,  so  werden 
sie  in  Christus  alle  lebendig 
gemacht  werden27." 

Was  dies  für  einen  Menschen 
mit  einer  bösartigen  Krankheit 
oder  für  eine  Mutter  bedeutet,  der 
der  Tod  ein  Kind  raubt,  kann 
durch  die  Worte  einer  jungen 
Mutter  veranschaulicht  werden, 
die  ich  vor  einigen  Jahren  im 
Krankenhaus  besucht  habe. 
Sie  sagte  zu  mir:  „Ich  habe  alles 
durchdacht.  Es  besteht  kein 
großer  Unterschied,  ob  ich  jetzt 
sterbe  oder  ob  ich  70,  80  oder 
90  Jahre  alt  werde.  Je  früher  ich 
zu  einem  Ort  gelange,  wo  ich 
tätig  sein  und  Dinge  tun  kann, 
die  mir  ewige  Freude  bringen, 
desto  besser  ist  es  für  alle  Be- 
teiligten." Sie  wurde  durch  den 
Gedanken  getröstet,  daß  sie 
solch  ein  Leben  geführt  hatte, 
um  würdig  zu  sein,  in  die  Gegen- 
wart Gottes  einzugehen,  was  ja 
mit  ewigem  Leben  gleichbe- 
deutend ist. 

Wie  wichtig  es  ist,  jede  Stunde 
der  kostbaren  Zeit  zu  nützen,  die 
uns  gewährt  wird,  ist  mir  gewalt- 
sam durch  eine  Begebenheit  in 


meiner  eigenen  Familie  zu 
Bewußtsein  gekommen.  Eine 
junge  Mutter  kam  mit  ihrer 
sechsjährigen  blonden  Tochter 
zur  Großmutter.  Die  Mutter 
fragte,  ob  wir  gern  ein  wunder- 
schönes Kinderlied  hören  wollen, 
das  ihre  Tochter  gerade  in  der 
Primarvereinigung  neu  gelernt 
hatte.  Das  Mädchen  sang,  und 
die  Mutter  begleitete  sie: 

„Ich  bin  ein  Kind  des  Herrn, 
der  mich  zur  Welt  geschickt 
und  dort  mit  einem  ird'schen 

Heim 
und  Eltern  mich  beglückt. 

Ich  bin  ein  Kind  des  Herrn 
und  hab'  ein  hohes  Ziel, 
bevor  verronnen  ist  die  Zeit, 
muß  ich  noch  lernen  viel. 


Ich  bin  ein  Kind  des  Herrn. 
Viel  Segen  wartet  mein. 
Wenn  ich  nur  immer  folgsam 

bin, 
geh'  ich  zum  Himmel  ein. 

(Refrain) 

Führ  mich,  leit  mich  und 

begleit  mich 
durch  die  Prüfungszeit. 
Lehr  mich  alles,  was  ich 

brauch' 
zurew'gen  Seligkeit28." 

Die  Großeltern  waren  zu  Tränen 
gerührt.  Damals  wußten  sie  noch 
nicht,  daß  das  Kind  nicht  mehr 
lange  die  Möglichkeit  hatte,  von 
ihrer  Mutter  all  das  gelehrt  zu 
bekommen,  was  sie  wissen 
mußte,  um  zu  ihrem  himmlischen 
Zuhause  zurückkehren  zu  kön- 
nen; daß  die  kleine  Mutter 
plötzlich  aus  ihrem  Leben  ge- 
rissen und  anderen  die  Verant- 
wortung überlassen  würde, 
die  Bitten  des  Kindergebets  zu 
erfüllen  und  das  Kind  zu  lehren 
und  es  durch  die  Ungewißheiten 
des  Lebens  zu  leiten. 

(Fortsetzung  auf  Seite  261) 


250 


DIE  STELLUNG  UND  AUFGABE 

DER  FRAU 


N.  ELDON  TANNER 
Erster  Ratgeber  des  Präsidenten  der  Kirche 


Wiederum  habe  ich  das  Gefühl, 
der  Welt  Zeugnis  davon  geben 
zu  müssen,  daß  ich  weiß,  daß 
Jesus  der  Christus  ist,  der  Sohn 
des  lebendigen  Gottes,  der  ge- 
kommen ist  und  für  uns  sein 
Leben  gegeben  hat.  Obwohl  er 
uns  den  Plan  des  Lebens  und 
der  Erlösung  gegeben  hat,  ist 
er  gekreuzigt  worden.  Seine 
Auferstehung  hat  es  uns  ermög- 
licht, daß  wir  uns  des  ewigen 
Lebens  erfreuen  können.  Die 
Propheten  Gottes  sind  immer 
verfolgt  worden.  Viele  von  ihnen 
wurden  umgebracht,  als  sie  das 
Wort  des  Herrn  verkündeten. 

Ich  möchte  Ihnen  ferner  be- 
zeugen, daß  diese  Kirche  mit 
ihrem  vollständigen  Evangelium 
von  einem  der  auserwählten 
Propheten  des  Herrn  wiederher- 
gestellt worden  ist;  daß  die 
Kirche  Jesu  Christi  heutzutage 
auf  Erden  ist  und  daß  Jesus 
Christus  seine  Kirche  durch 
seinen  jetzigen  Propheten  leitet. 
Ich  möchte  allen  Menschen  zu- 
rufen, auf  das  Wort  des  Herrn  zu 
hören,  wie  es  uns  durch  die 
Stimme  seines  Propheten  zur 
Erlösung  der  ganzen  Menschheit 
gegeben  wird.  Mißachten  Sie  es 
nicht,  ziehen  Sie  es  nicht  ins 
Lächerliche,  oder  versuchen  Sie 
nicht,  es  zu  vernichten. 

Heute  möchte  ich  über  die 
Stellung  der  Frau  innerhalb  der 


Kirche  sprechen,  wo  wir  so  viele 
wunderbare  Frauen  haben  — 
Ehefrauen,  Mütter  und  alleinste- 
hende Frauen,  die  sich  dem  Werk 
des  Herrn  und  dem  Dienst  an 
ihren  Mitmenschen  geweiht 
haben.  Sie  sind  in  der  Frauen- 
hilfsvereinigung  aktiv  —  der 
wichtigsten  Frauenorganisation; 
in  der  Primarvereinigung,  wo 
unsere  Kinder  belehrt  werden;  in 
der  Sonntagsschule,  wo  das 
Evangelium  allen  Mitgliedern 
gelehrt  wird;  in  der  Gemein- 
schaftlichen Fortbildungsver- 
einigung, wo  sich  jung  und  alt 
auf  gesellschaftlichem,  kulturel- 
lem und  sportlichem  Gebiet  be- 
tätigt. Ferner  arbeiten  unsere 
Frauen  mit  Hingabe  auf  vielen 
anderen  Gebieten. 

Als    ich    neulich    mit   einigen 
Männern      ein      geschäftliches 


Gespräch  beendet  hatte  und 
unsere  Unterhaltung  eine  per- 
sönlichere, zwanglose  Form  an- 
nahm, meinte  einer  der  Männer: 
,,lch  habe  die  wunderbarste  Frau 
der  Welt."  Ein  anderer  erwiderte 
darauf:  ,,Das  ist  doch  wohl  nur 
Ihre  Meinung.  Ich  für  meine 
Person  glaube,  daß  ich  die  beste 
habe."  Da  meldete  sich  ein  dritter 
Mann  zu  Wort:  ,,Es  ist  doch  ein 
großer  Segen,  eine  Frau  zu 
haben,  die  man  liebt  und  die 
einen  liebt,  eine,  die  eine  gute 
Mutter  und  Heimgestalterin  ist, 
mit  hohen  Idealen,  die  an  Gott 
glaubt  und  die  ihren  Kindern 
helfen  möchte,  die  Lehren  des 
Evangeliums  Christi  anzuer- 
kennen und  danach  zu  leben, 
nicht  wahr?" 

Welche  Frau  könnte  sich 
größere  Anerkennung  oder 
Hochachtung  wünschen  als  die, 
die  ihr  von  einem  dankbaren  und 
liebenden  Ehemann  gezollt  wird? 
Aller  Beifall  und  alle  Huldigung 
der  Welt  sinken  zur  Bedeutungs- 
losigkeit herab,  verglichen  mit 
der  Gunst  Gottes  und  der  Liebe 
und  Dankbarkeit,  die  aus  dem 
Herzen  und  von  den  Lippen  jener 
Menschen  kommen,  die  der 
Frau  und  Mutter  am  nächsten 
und  liebsten  sind. 

Vom  Anfang  an  hat  Gott  es  klar 
zu  verstehen  gegeben,  daß  die 
Frau     etwas     Besonderes     ist. 
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Ferner  hat  er  ihre  Aufgabe,  ihre 
Pflichten  und  ihre  Bestimmung 
im  göttlichen  Plan  deutlich 
umrissen.  Paulus  hat  gesagt,  daß 
der  Mann  das  Abbild  Gottes  sei 
und  seine  Herrlichkeit  wider- 
spiegele und  daß  der  Mann  nichts 
ohne  die  Frau  sei;  ebenso  sei 
die  Frau  nichts  ohne  den  Mann 
vor  dem  Herrn1.  Sie  werden  be- 
merkt haben,  daß  hier  im  Zu- 
sammenhang mit  dieser  wichti- 
gen Partnerschaft  bezeichnen- 
derweise Gott  erwähnt  wird.  Wir 
dürfen  ja  auch  nicht  außer  acht 
lassen,  daß  eine  der  größten 
Segnungen  und  Möglichkeiten 
der  Frau  darin  besteht,  Gott  ein 
gleichwertiger  Partner  darin  zu 
sein,  seine  Geistkinder  auf  die 
Welt  zu  bringen. 

Es  ist  für  alle  wichtig  zu 
wissen,  die  diese  herrliche 
Aufgabe  der  Frau  verstehen,  daß 
sich  der  Satan  und  sein  Gefolge 
wissenschaftlicher  Argumente 
und  schändlicher  Werbung 
bedient,  um  die  Frau  von  ihren 
Hauptaufgaben  als  Ehefrau, 
Mutter  und  Heimgestalterin  fort- 
zulocken.  Wir  hören  so  viel  von 
Emanzipation,  Unabhängigkeit, 
sexueller  Freiheit,  Geburten- 
kontrolle, Abtreibung  und 
anderen  trügerischen  Schlag- 
wörtern, die  die  Rolle  der  Mutter- 
schaft herabwürdigen.  Alles  das 
ist  des  Satans  Werk,  um  das 
Frauentum,  das  Zuhause  und 
die  Familie  —  die  Grundeinheit 
der  Gesellschaft  —  zu  zerstören. 

Einige  wirksame  Werkzeuge 
des  Satans  sind  das  Radio,  das 
Fernsehen  und  die  Zeitschriften, 
die  voll  von  Pornographie  sind 
und  wo  die  Frau  entwürdigt 
und  schändlicherweise  als 
Sexsymbol  mißbraucht  wird. 
Unanständige  Kleidung,  Drogen 
und  täglicher  Alkoholgenuß 
fordern      einen      schrecklichen 


Tribut;  sie  zerstören  die  Tugend, 
die  Reinheit  und  sogar  das 
Leben.  Moderne  elektronische 
Geräte  und  schnellste  Verkehrs- 
mittel ermöglichen  es,  daß 
Neuigkeiten  sehr  schnell  um  die 
ganze  Erde  gehen  und  von  vielen 
Menschen  gehört  und  gesehen 
werden,  auch  negative  und  zer- 
setzende Einflüsse  verbreiten 
sich  auf  diese  Weise  rasch. 

Pornographie,  Drogen  und 
Alkohol  sind  heutzutage  jung 
und  alt  in  alarmierenden  Mengen 
zugänglich.  Sie  vernichten  die 
moralischen  Werte  und  zersetzen 
das  Denkvermögen  der  Men- 
schen, die  sich  in  ihren  teuf- 
lischen Schlingen  verfangen. 

Daliin  Oaks,  der  Präsident 
der  Brigham-Young-Universität, 
hat  zu  einer  Versammlung 
Studenten  gesagt:  ,,Wir  sind 
regelrecht  von  obszöner  Literatur 
und  fragwürdigen  Filmen  um- 
geben, die  geradezu  für  uner- 
laubte sexuelle  Beziehungen 
werben.  Meiden  Sie  diese  Dinge 
um  ihrer  selbst  willen.  Porno- 
graphische oder  erotische  Ge- 
schichten oder  Bilder  sind 
schlimmer  als  schmutzige  oder 
verunreinigte  Nahrung.  Der 
Körper  hat  Abwehrkräfte,  um  sich 
von  ungesunden  Nahrungs- 
mitteln zu  befreien,  aber  der 
Geist  speit  keinen  Schmutz 
wieder  aus.  Wenn  er  einmal  auf- 
genommen ist,  bleibt  ständig 
etwas,  woran  man  sich  erinnert, 
das  seine  perversen  Bilder  durch 
den  Geist  funkt  und  Sie  von  den 
schönen  und  wertvollen  Dingen 
des  Lebens  fortzieht." 

Es  ist  so  wichtig,  daß  sich 
unsere  Mädchen  von  dieser  Art 
Schmutz  fernhalten.  Die  Mäd- 
chen von  heute  werden  die 
Frauen  von  morgen  sein,  und 
es  ist  notwendig,  daß  sie  sich 
auf  diese  Aufgabe  vorbereiten. 


Können  Sie  sich  vorstellen,  was 
für  eine  Welt  wir  haben  werden, 
wenn  die  Mädchen  von  heute 
moralisch  so  weit  herabgesunken 
sind,  daß  sie  ihre  künftigen  Kin- 
der einmal  nicht  mehr  Tugend 
und  Reinheit  lehren,  und  wenn 
ihre  Kinder  —  wenn  sie  über- 
haupt welche  haben  —  nicht 
innerhalb  der  heiligen  Gesetze 
des  Ehestandes  aufgezogen 
werden? 

Die  Ehe  ist  von  Gott  eingesetzt 
worden,  und  wir  müssen  alles  in 
unserer  Macht  Stehende  tun,  um 
die  Bande  zu  stärken,  die  sie 
zusammenhalten,  um  unsere 
Familie  zu  stärken  und  uns 
selbst  durch  ein  beispielhaftes 
Leben  darauf  vorzubereiten, 
unsere  Kinder  in  den  Wegen 
Gottes  zu  unterweisen,  die  für 
sie  die  einzige  Möglichkeit  dar- 
stellen, Glück  und  Freude  im 
Diesseits  und  ewiges  Leben  nach 
dem  Tode  zu  finden. 

Wenn  wir  die  vielen  wichtigen 
Aufgaben  aufzählen,  die  die  Frau 
im  Zusammenhang  mit  ihren 
Pflichten  als  Ehefrau,  Mutter, 
Heimgestalterin,  Schwester 

oder  Nachbarin  hat,  sollte  es 
einem  eigentlich  klar  werden, 
daß  dieses  weite  Betätigungsfeld 
ihre  Bedürfnisse  befriedigen 
kann,  ihre  Fähigkeiten,  In- 
teressen, ihre  Energie  und  ihre 
schöpferischen  Anlagen,  die 
so  viele  außerhalb  der  Familie 
zu  befriedigen  suchen,  anzu- 
wenden. Es  ist  unmöglich,  den 
nachhaltigen  Einfluß  zum  Guten 
auch  nur  annähernd  abzu- 
schätzen, den  eine  Frau  ausüben 
kann.  Ich  möchte  uns  alle  an  die 
primärsten  Aufgaben  der  Frau 
erinnern. 

Wie  ich  eingangs  erwähnt 
habe,  ist  die  Frau  zuerst  einmal 
Gottes  Partner,  um  seine  Geist- 
kinder auf  die  Welt  zu  bringen. 
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Welch  wunderbarer  Plan  ist  dies 
doch!  Keine  größere  Ehre  könnte 
dem  Menschen  zuteil  werden. 
Mit  dieser  Ehre  geht  die  unge- 
heure Aufgabe  einher,  diese 
Kinder  zu  lieben  und  für  sie  zu 
sorgen,  damit  sie  ihre  Pflichten 
als  Staatsbürger  lernen  und  was 
sie  tun  müssen,  um  zu  ihrem 
Vater  im  Himmel  zurückkehren 
zu  können.  Sie  müssen  unter- 
wiesen werden,  damit  sie  das 
Evangelium  Jesu  Christi  ver- 
stehen und  seine  Lehren  akzep- 
tieren und  danach  leben.  Wenn 
sie  den  Zweck  des  Lebens  ver- 
stehen, warum  sie  hierauf  Erden 
sind  und  wohin  sie  gehen,  haben 
sie  einen  Beweggrund  dafür, 
das  Richtige  zu  wählen  und  die 
Versuchungen  und  Angriffe  des 
Satans  zu  meiden,  der  wirklich 
existiert  und  entschlossen  ist, 
sie  zu  vernichten. 

Eine  Mutter  hat  einen  weitaus 
größeren  Einfluß  auf  ihre  Kinder 
als  sonst  jemand.  Sie  muß  des- 
halb erkennen,  daß  jedes  Wort, 
das  sie  spricht,  jede  Tat,  jede 
Reaktion,  ihre  Einstellung, 
sogar  ihr  Äußerliches  und  ihre 
Kleider  auf  das  Leben  ihrer  Kin- 
der und  der  ganzen  Familie  ein- 
wirken. Zu  Hause  erwirbt  sich 
das  Kind  von  seiner  Mutter  die 
Gesinnung,  die  Hoffnung  und 
den  Glauben,  der  das  Leben  be- 
stimmt, welches  das  Kind  füh- 
ren, und  den  Beitrag,  den  es 
der  Gesellschaft  leisten  wird. 

Brigham  Young  hat  seine  Ge- 
danken über  die  Mutter  folgen- 
dermaßen ausgedrückt.  Sie  sei, 
so  sagte  er,  das  Werkzeug  in 
den  Händen  der  Vorsehung  und 
das  Instrument,  das  dem  Leben 
des  Menschen  die  Schönheit  ver- 
leiht. Sie  lenkt  das  Schicksal  und 
Leben  der  Menschen  und  Na- 
tionen auf  Erden.  ,,Laßt  die 
Mütter  aller  Völker  ihre  Kinder 


lehren,  keinen  Krieg  zu  führen, 
und  die  Kinder  werden  nicht 
aufwachsen  und  einen  be- 
ginnen2." 

Als  der  Herr  sagte:  ,,Es  ist 
nicht  gut,  daß  der  Mensch  allein 
sei;  ich  will  ihm  eine  Gehilfin 
machen3",  so  meinte  er  es,  und 
er  gab  Adam  Eva.  Es  ist  uns 
gelehrt  worden,  daß  ein  Mann 
seinen  Vater  und  seine  Mutter 
verlassen  und  seiner  Frau  treu 
bleiben  soll  und  daß  beide  ein 
Fleisch  sein  sollen.  Dieses  Ver- 
hältnis soll  zwischen  Mann  und 
Frau  herrschen 4.  Es  heißt,  daß 
hinter  jedem  guten  Mann  eine 
gute  Frau  steht,  und  ich  habe  die 
Erfahrung  gemacht,  daß  dies  im 
allgemeinen  auch  zutrifft. 

In  diesem  Zusammenhang  ist 
es  interessant  festzustellen,  daß 
die  leitenden  Angestellten  von 
Firmen,  wenn  sie  jemanden  neu 
anstellen  oder  wenn  sie  jeman- 
den befördern  wollen,  oftmals 
wissen  wollen,  mit  was  für  einer 
Art  von  Frau  der  betreffende 
Mann  verheiratet  ist.  Dies  scheint 
sehr  wichtig  zu  sein.  Wenn  in  der 
Kirche  ein  neuer  Mann  für  ein 
Amt  im  Priestertum  vorgesehen 
ist,  taucht  immer  wieder  die 
Frage  nach  der  Würdigkeit  der 
Frau  auf  und  ob  sie  ihren  Mann 
ganz  und  gar  unterstützen  kann. 

Ihr  Frauen,  ihr  seid  euren 
Männern  eine  große  Stütze,  ihr 
gebt  ihnen  Kraft  und  Stärke. 
Manchmal  brauchen  sie  eure 
Hilfe  am  nötigsten,  wenn  sie  sie 
am  wenigsten  verdienen.  Nichts 
kann  einem  Manne  größeren 
Ansporn,  größere  Hoffnung  und 
größere  Kraft  verleihen  als  die 
Gewißheit,  daß  seine  Mutter, 
seine  Braut  oder  seine  Ehefrau 
auf  ihn  vertraut  und  ihn  liebt.  Und 
der  Mann  soll  sich  jeden  Tag 
bemühen,  dieser  Liebe  und 
diesem  Vertrauen  würdig  zu  sein. 


Bruder  Hugh  B.  Brown  hat 
einmal  auf  einer  Konferenz  der 
Frauenhilfsvereinigung  gesagt: 
,,Es  gibt  Leute,  die  törichter- 
weise sagen,  die  Frauen  seien 
das  schwache  Geschlecht;  ich 
glaube  nicht  daran.  Körperlich 
mögen  sie  es  vielleicht  sein, 
aber  geistig,  moralisch,  religiös 
und  in  Glaubensdingen?  Welcher 
Mann  kann  einer  Frau,  die  sich 
wirklich  zum  Evangelium  bekehrt 
hat,  auf  diesen  Gebieten  das 
Wasser  reichen?  Frauen  sind 
eher  bereit,  Opfer  zu  bringen, 
als  Männer.  Sie  sind  geduldiger 
im  Leid,  ernsthafter  im  Gebet. 
Sie  sind  dem  Manne  ebenbürtig 
und  ihm  an  Spannkraft  und  Güte, 
im  Glauben  und  auf  moralischem 
Gebiet  oftmals  überlegen 5." 

Ihr  Mädchen,  unterschätzt 
nicht  euren  Einfluß  auf  eure  Brü- 
der und  eure  Freunde.  Wenn  ihr 
ihrer  Liebe  und  Achtung  würdig 
seid,  könnt  ihr  im  großem  Maße 
dazu  beitragen,  daß  sie  rein  und 
tugendhaft,  erfolgreich  und 
glücklich  sind.  Denkt  immer 
daran,  daß  ihr  im  Leben  weiter 
kommt,  wenn  ihr  geachtet  und 
respektiert  werdet,  als  wenn  ihr 
nur  beliebt  seid.  Neulich  habe 
ich  einen  Bericht  über  ein  Ge- 
spräch zwischen  zwei  jungen 
Kriegsgefangenen  in  Vietnam 
gelesen.  „Ich  bin  des  Krieges, 
der  Flugzeuge,  der  Zerstörung, 
der  Gefangenenlager  und  allem 
und  jedem  restlos  überdrüssig." 

,,So  ähnlich  geht  es  mir",  er- 
widerte der  andere,  ,,doch  zu 
Hause  gibt  es  ein  Mädchen,  das 
betet,  daß  ich  zurückkomme. 
Sie  macht  sich  Sorgen,  und  dies 
hilft  mir,  all  das  Abscheuliche 
hierzu  ertragen." 

Ich  möchte  den  Müttern, 
Töchtern  und  Frauen  überall 
einschärfen,  daß  der  Satan  fest 
entschlossen    ist,    sie    zu    ver- 
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nichten,  weil  sie  einen  solch 
großen  Einfluß  zum  Guten  auf 
unser  aller  Leben  ausüben.  Sie 
können  keinen  Vergleich  mit  ihm 
schließen.  Sie  müssen  den  Mut, 
die  Kraft,  den  Wunsch  und  die 
Entschlossenheit  aufbringen,  so 
zu  leben,  wie  der  Herr  es  möchte 
—  Sie  müssen  ein  reines  Leben 
leben.  Ihr  Mädchen,  bewahrt 
euch  eure  Tugendhaftigkeit,  und 
seid  eines  guten  jungen  Mannes 
würdig,  der  sich  ebenfalls  rein 
erhalten  hat,  damit  ihr  gemein- 
sam ins  Haus  des  Herrn  gehen 
könnt,  um  für  Zeit  und  Ewigkeit 
aneinander  gesiegelt  zu  werden, 
und  ein  Zuhause  schaffen  könnt, 
wohin  Gott  freudigen  Herzens 
seine  Geistkinder  senden  wird. 
Dann  werdet  ihr  eure  Kinder  in 
der  Gewißheit  ansehen  können, 
daß  euer  Beispiel  ihnen  den  Weg 
zum  Glück  und  ewigen  Fort- 
schritt weist.  Ich  bete  demütigen 
Herzens  darum,  daß  ihr  so  leben 
könnt,  um  ihnen  dieses  Erbe 
mitgeben  zu  können. 

Der  eigentliche  Zweck  der  Er- 
schaffung der  Erde  ist  es  ge- 
wesen, einen  Wohnplatz  zu 
schaffen,  wohin  die  Geistkinder 
Gottes  kommen  und  wo  sie 
in  einen  sterblichen  Körper  ge- 
kleidet werden  und  —  wenn  sie 
ihren  zweiten  Stand  behalten 
würden  —  sich  auf  die  Erlösung 
und  Erhöhung  vorbereiten  kön- 
nen. Der  Zweck  der  Mission  Jesu 
Christi  war  es,  die  Unsterblich- 
keit und  das  ewige  Leben  des 
Menschen  zustande  zu  bringen. 
Die  Absicht  und  die  Aufgabe  des 
Vaters  und  der  Mutter  soll  es 
sein,  so  zu  leben,  daß  sie  dieser 
Segnung  würdig  sind,  und  dem 
Vater  im  Himmel  und  seinem 
Sohn  Jesus  Christus  in  ihrem 
Werk  zu  helfen.  Der  Frau  könnte 
keine  größere  Ehre  erwiesen 
werden,  als  daß  sie  in  diesem 


göttlichen  Plan  mitwirken  kann. 
Ich  möchte  persönlich  sagen, 
daß  eine  Frau  größere  Befriedi- 
gung und  Freude  finden  und  der 
Menschheit  einen  wichtigeren 
Beitrag  leisten  kann,  wenn  sie 
eine  weise  und  würdige  Mutter 
ist,  die  gute  Kinder  aufzieht,  als 
sie  dies  in  irgendeinem  Beruf 
tun  könnte. 

Der  Herr  hat  uns  große  Seg- 
nungen verheißen,  wenn  wir  in 
diesem  göttlichen  Plan  unseren 
Teil  tun.  Herbert  Hoover,  ein 
ehemaliger  Präsident  der  Ver- 
einigten Staaten  von  Amerika, 
hat  einmal  folgendes  gesagt: 
„Wenn  wir  nur  eine  Generation 
richtig  geborener,  ausgebildeter 
und  gesunder  Kinder  haben 
könnten,  würden  Tausend 
andere  Probleme  der  Regierung 
fortgewischt  sein.  Wir  würden 
einen  gesunderen  Geist  und 
einen  kraftvolleren  Körper  haben 
und  hätten  so  mehr  Energie  für 
größere  Leistungen." 

In  welch  glücklicher  Lage 
befinden  wir  uns  doch,  daß  wir 
die  Kirche  Jesu  Christi  haben, 
die  in  den  Letzten  Tagen  errichtet 
worden  ist,  mit  einem  Propheten 
Gottes  auf  Erden,  der  vom 
Himmel  Offenbarung  und  Wei- 
sung für  die  Menschenkinder 
empfängt!  Wir  sind  gesegnet, 
daß  wir  die  Personalität  und  die 
Eigenschaften  Gottes  kennen. 
Uns  ist  der  Plan  des  Lebens  und 
der  Erlösung  gegeben  worden. 
Wir  werden  ständig  darin  unter- 
wiesen, wie  wir  leben  sollen, 
damit  wir  hier  auf  Erden  glücklich 
sein  und  ewiges  Leben  in  der 
zukünftigen  Welt  empfangen 
können.  Wir  haben  Organisa- 
tionen ins  Leben  gerufen,  die  uns 
in  allen  Angelegenheiten,  die 
unser  irdisches  und  spirituelles 
Wohlergehens  betreffen,  unter- 
richten. 


Zum  Besten,  was  die  Kirche 
geschaffen  hat,  gehört  der  soge- 
nannte Familienabend,  zu  dem 
sich  die  ganze  Familie  einmal 
wöchentlich  vereint.  Es  stimmt 
mein  Herz  immer  froh,  wenn  ich 
daran  denke,  daß  sich  auf  der 
ganzen  Welt  unsere  Familien  am 
Montagabend  zusammensetzen 
und  der  Vater  —  wo  es  möglich 
ist  —  als  Oberhaupt  der  Familie 
mit  allen  über  die  Probleme 
diskutiert,  die  das  irdische  und 
spirituelle  Wohlergehen  aller 
betreffen.  Dieser  Vater  verwendet 
für  diese  Diskussionen  einen 
Leitfaden,  der  mit  großer  Sorgfalt 
und  viel  Liebe  zusammengestellt 
und  an  jede  Familie  in  der  Kirche 
verteilt  worden  ist. 

Der  Familienabend,  regelmäßig 
und  richtig  durchgeführt,  ist 
für  die  Einheit  der  Familie  von 
unschätzbarem  Wert.  Der  Beweis 
dafür  sind  die  vielen  Zeugnisse, 
die  wir  empfangen.  Ich  möchte 
jeder  Familie  eindringlich  ans 
Herz  legen,  den  Familienabend 
durchzuführen.  Wenn  Sie 
diesen  Rat  befolgen,  dann  —so 
kann  ich  Ihnen  verheißen  — 
wird  sich  Einigkeit,  Liebe,  Treue, 
gegenseitige  Zuneigung  als 
Segen  einstellen.  Natürlich  soll 
das  Familiengebet  ein  wichtiger 
Bestandteil  dieses  Abends  sein, 
ebenso  wie  das  reguläre  Fami- 
liengebet und  das  persönliche 
Gebet  Bestandteil  des  täglichen 
Lebens  sein  soll. 

Ich  kann  mir  nichts  Schöneres 
vorstellen  als  ein  Zuhause,  wo 
ein  Mann  seiner  Religion  gemäß 
lebt,  seine  Berufung  im  Priester- 
tum  voll  erfüllt  und  wo  seine  Frau 
ihn  auf  jede  erdenkliche  Weise 
unterstützt.  Ein  Zuhause,  wo 
Liebe  und  Eintracht  herrschen 
und  wo  Mann  und  Frau  gemein- 
sam  versuchen,    rechtschaffene 

(Fortsetzung  auf  Seite  260) 
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DER  LOHN,  DIE  SEGNUNGEN, 
DIE  VERHEISSUNGEN 

SPENCER  W.  KIMBALL 
Präsident  der  Kirche  Jesu   Christi   der  Heiligen  der  Letzten  Tage 


Roy  H.  Stetler,  der  Heraus- 
geber einer  religiösen  Zeitschrift 
im  Osten  der  Vereinigten  Staaten 
von  Amerika,  hat  folgende  Ge- 
schichte geschrieben : 

„Es  ereignete  sich  außerhalb 
der  Mauern  des  Schlosses  von 
Livadia.  Das  Schloß  selbst  war 
hell  beleuchtet.  Ein  Soldat  ging 
in  sorgfältig  abgemessenen 
Schritten  auf  und  ab.  Er  bewach- 
te das  Schloß,  in  dem  sich 
Staatsmänner  zu  einer  der  be- 
deutungsvollsten Konferenzen 
in  der  Geschichte  versammelt 
hatten.  Der  Soldat  schien  sehr 
stolz  über  seine  Aufgabe  zu  sein ; 
denn  welcher  Soldat  würde  nicht 
gerne  seinen  Kindern  und  Enkeln 
erzählen  wollen,  daß  er  einmal 
für  die  bedeutsame  Zusammen- 
kunft der  , Großen  Drei'  Wach- 
dienstverrichtet hat. 

Plötzlich  löste  sich  aus  der 
Dunkelheit  wie  ein  Phantom  eine 
Gestalt,  die  geradewegs  auf  den 
Eingang  des  Schloßes  zuhielt. 
Als  die  Gestalt  näherkam,  befahl 
der  Soldat:  , Halt!  Wer  da!  Kom- 
men Sie  hierher,  und  weisen  Sie 
sich  aus!'  Im  gleichen  Augen- 
blick riß  er  sein  Gewehr  von  der 
Schulter  und  brachte  es  in  An- 
schlag. 

Der  Fremde  sprach:  ,lch 
möchte  zu  den  Männdern,  die 
im  Schloß  sind.' 

,Wie  bitte?'  stieß  der  Wach- 
posten   verwundert    aus.     ,Sie 


können  nicht  ins  Schloß.  Wissen 
Sie  nicht,  daß  dort  die  Großen 
Drei  konferieren,  um  über  das 
Wohl  und  Wehe  der  ganzen 
Welt  zu  entscheiden?  Niemand 
darf  hinein.' 

,Sie  sagen,  es  sind  die  Großen 
Drei?'  fragte  der  Fremde.  ,Warum 
werden  sie  so  genannt?' 

,Sie  sind  diejenigen,  die 
darüber  entscheiden,  wie  diese 
Welt  regiert  werden  soll.' 

Der  Fremde  betrachtete  den 
Wachtposten  eingehend.  Seine 
Augen  blitzten,  als  er  sagte: 
,Aus  diesem  Grund  muß  ich  mit 
ihnen  sprechen.  Ich  kann  ihnen 
helfen.  Ich  habe  einen  Plan,  der 
der  Welt  den  Frieden  bewahren 
wird.  Sie  brauchen  meinen  Plan 
nur  anzunehmen.' 

Der  Soldat  lachte  laut  auf: 
»Verschwinden   Sie,    Mann.    Sie 


haben     ja    keinerlei     Beglaubi- 
gungsschreiben!' 

»Beglaubigungsschreiben? 
Vielleicht  nicht  —  doch  sieh.' 
Grüßend  hob  der  Fremde  zum 
Abschied  seine  Hand.  Der  Soldat 
sah  eine  häßliche  Narbe  in  seiner 
Handfläche.  Dann  sah  er  auf  die 
andere  Hand  des  Mannes,  und 
auch  dort  war  eine  Narbe. 

,Sie  waren  im  Krieg!'  fragte 
der  Soldat  etwas  freundlicher. 
,lch  habe  Narben  an  ihren  Hän- 
den gesehen.' 

Der  Fremde  wandte  sich  noch 
einmal  um  und  sagte:  ,lch  habe 
nicht  gedacht,  daß  Sie  sie  bemer- 
ken würden.  Nein,  diese  Wunden 
sind  mir  nicht  im  Krieg  zugefügt 
worden.'  Mit  diesen  Worten 
verschwand  er  so  plötzlich,  wie 
er  gekommen  war,  als  ob  ihn  die 
Dunkelheit  verschluckt  hätte. 

Verwundert  sah  ihm  derWacht- 
posten  nach.  ,lch  hätte  es  wissen 
müssen!'  rief  er  auf  einmal  aus. 
,Wenn  ich  ihn  doch  nur  hineinge- 
lassen hätte!'  Bestürzt  sank  er 
plötzlich  zu  Boden." 

Er  war  es  gewesen,  der  allen 
Menschen  auf  Erden  Segnungen 
gebracht  hatte.  Er  war  es  ge- 
wesen, der  gesagt  hatte,  daß  sie 
ihm  als  einem  Fremden  folgende 
Frage  stellen  würden :  ,,Was  sind 
das  für  Wunden  an  deinen  Hän- 
den und  Füßen?  Und  dann  wer- 
den sie  erkennen,  daß  ich  der 
Herr  bin,  denn  ich  werde  ihnen 
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antworten:  Es  sind  die  Wunden, 
die  mir  im  Hause  meiner  Freunde 
geschlagen  wurden.  Ich  bin  der, 
der  erhöht  wurde.  Ich  bin  Jesus, 
der  Gekreuzigte.  Ich  bin  der  Sohn 
Gottes V* 

Wir  wissen,  daß  dieses  Leben 
eine  Zeit  für  Belohnung  und  der 
Strafen  ist.  Betrachten  wir  heute 
für  eine  Weile  die  positive  Seite, 
all  den  Lohn,  den  man  durch 
Gehorsam  erlangt. 

„Als  nun  Jesus  an  dem  Gali- 
läischen  Meer  ging,  sah  er  zwei 
Brüder,  Simon,  der  da  heißt 
Petrus,  und  Andreas,  seinen 
Bruder,  die  warfen  ihre  Netze 
ins  Meer;  denn  sie  waren  Fischer. 

Und  er  sprach  zu  ihnen :  Folget 
mir  nach;  ich  will  euch  zu  Men- 
schenfischern machen! 

Alsbald  verließen  sie  ihre 
Netze  und  folgten  ihm  nach  2." 

Und  zwei  andere,  Jakobus  und 
Johannes,  die  Söhne  des  Zebe- 
däus,  folgten  ihm  nach. 

Und  die  beiden  Brüderpaare 
wurden  Apostel  des  Herrn  Jesus 
Christus. 

Ich  kann  Ihnen  versichern,  daß 
dies  eine  der  größten  aller  Seg- 
nungen und  Ehrungen  ist,  die 
ein  Mensch  empfangen  kann. 
Vor  30  Jahren,  am  7.  Oktober 
1943,  kniete  ich  vor  Heber  J. 
Grant,  und  ich  wurde  zu  einem 
Apostel  Jesu  Christi  ordiniert. 

Im  76.  Abschnitt  des  Buches 
, Lehre  und  Bündnisse'  werden 
uns  folgende  Segnungen  ver- 
heißen: 

,, Damit  sie  durch  das  Halten 
der  Gebote  von  allen  ihren  Sün- 
den gewaschen  und  gereinigt 
und  den  Heiligen  Geist  empfan- 
gen würden  durch  das  Auflegen 
der  Hände  derer,  die  zu  dieser 
Macht  ordiniert  und  gesiegelt 
wurden. 

Es  sind  diejenigen,  die  durch 
Glauben  überwinden  und  durch 


den  Heiligen  Geist  der  Ver- 
heißung versiegelt  werden,  die 
der  Vater  über  alle  ausgießt,  die 
gerecht  und  treu  sind. 

Es  sind  diejenigen,  welche  die 
Kirche  des  Erstgeborenen  bilden, 

diejenigen,  die  Priester  und 
Könige  sind,  die  von  seiner  Fülle 
und  Herrlichkeit  empfangen 
haben, 

Priester  des  Allerhöchsten 
nach  der  Ordnung  Melchisedeks, 
welche  gemäß  der  Ordnung 
Enochs  war  und  diese  nach  der 
Ordnung  des  eingeborenen 
Sohnes. 

Darum,  wie  auch  geschrieben 
steht,  sind  sie  Götter,  selbst  die 
Söhne  Gottes. 

Deshalb  gehören  ihnen  alle 
Dinge,  ob  Leben  oder  Tod,  Dinge 
der  Gegenwart  und  der  Zukunft 
—  alle  gehören  ihnen,  und  sie 
sind  Christi  und  Christus  ist 
Gottes. 

Sie  werden  alle  Dinge  über- 
winden3." 

,, Diese  werden  für  immer  und 
ewig  in  der  Gegenwart  Gottes 
und  seines  Christi  wohnen. 

...  diejenigen,  die  in  der  Auf- 
erstehung der  Gerechten  hervor- 
kommen werden. 

Es  sind  diejenigen,  die  ge- 
rechte Menschen  waren,  voll- 
kommen gemacht  durch  Jesus, 
den  Mittler  des  Neuen  Bundes, 
der  diese  vollkommene  Sühne 
durch  das  Vergießen  seines  Blu- 
tes zustande  gebracht  hat4." 

,,Und  Jesus  ging  umher  im 
ganzen  galiläischen  Lande,  lehrte 
in  ihren  Synagogen  und  predigte 
das  Evangelium  von  dem  Reich 
und  heilte ... 

Und  es  folgte  ihm  nach  viel 
Volks  aus  Galiläa...5" 

,,Da  er  aber  das  Volk  sah,  ging 
er  auf  einen  Berg  und  setzte 
sich;    und   seine  Jünger  traten 


zu  ihm.  Und  er  tat  seinen  Mund 
auf,  lehrte  sie  und  sprach : 

„Selig  sind,  die  da  geistlich 
arm  sind;  denn  das  Himmel- 
reich ist  ihr. 

Selig  sind,  die  da  Leid  tragen; 
denn  sie  sollen  getröstet  werden. 

Selig  sind  die  Sanftmütigen; 
denn  sie  werden  das  Erdreich  be- 
sitzen. 

Selig  sind,  die  da  hungert  und 
dürstet  nach  der  Gerechtigkeit; 
denn  sie  sollen  satt  werden. 

Selig  sind  die  Barmherzigen; 
denn  sie  werden  Barmherzigkeit 
erlangen. 

Selig  sind,  die  reinen  Herzens 
sind;  denn  sie  werden  Gott 
schauen. 

Selig  sind  die  Friedfertigen; 
denn  sie  werden  Gottes  Kinder 
heißen. 

Selig  sind,  die  um  Gerechtig- 
keit willen  verfolgt  werden; 
denn  das  Himmelreich  ist  ihr. 

Selig  seid  ihr,  wenn  euch  die 
Menschen  um  meinetwillen 
schmähen  und  verfolgen  und 
reden  allerlei  Übles  wider  euch, 
so  sie  daran  lügen. 

Seid  fröhlich  und  getrost;  es 
wird  euch  im  Himmel  wohl 
belohnt  werden6." 

Es  scheint,  als  ob  das  Herz 
Jesu  immer  davon  erfüllt  war  zu 
segnen. 

Der  Prophet  Joseph  Smith  hat 
geschrieben: 

„Und  so  sahen  wir  die  Herr- 
lichkeit der  celestialen  Welt,  die 
alle  Dinge  übertrifft,  wo  Gott  ... 
der  Vater  auf  seinem  Throne 
regiert  für  immer  und  ewig, 

vor  dessen  Thron  sich  alle 
in  Demut  und  Ehrfurcht  beugen 
und  ihm  die  Ehre  geben,  immer 
und  ewiglich7." 

,,Und  die  Herrlichkeit  der 
celestialen  Welt  ist  eine  be- 
sondere, so  wie  die  Herrlichkeit 
der  Sonne  eine  besondere  ist 8." 
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„  Wenn  er  eine  Verheißung  macht, 
so  erfüllt  sie  sich.  * 


Und  weiter: 

„Groß  und  wunderbar  sind  die 
Werke  des  Herrn  und  die  Ge- 
heimnisse seines  Reiches,  die  er 
uns  zeigte  und  die  an  Herrlich- 
keit, Macht  und  Herrschaft  alle 
Vorstellungen  übertreffen 9." 

,,Auch  ist  der  Mensch  nicht 
fähig,  sie  kundzutun,  denn  sie 
können  nur  durch  die  Kraft  des 
Heiligen  Geistes  gesehen  und 
verstanden  werden,  die  Gott 
denen  gibt,  die  ihn  lieben  und  die 
sich  vor  ihm  reinigen; 

denen  gewährt  er  das  Vorrecht, 
selber  zu  sehen  und  zu  wissen  10." 

Der  Abschnitt  76  im  Buch 
, Lehre  und  Bündnisse',  die 
Niederschrift  einer  Vision,  be- 
ginnt folgendermaßen : 

„Höret,  o  ihr  Himmel,  und 
schenke  Gehör,  o  Erde,  und 
freuet  euch,  ihr  Bewohner,  denn 
der  Herr  ist  Gott,  und  außer  ihm 
ist  kein  Heiland. 

Erhaben  ist  seine  Weisheit, 
wunderbar  sind  seine  Wege  und 
die  Größe  seiner  Werke  kann 
niemand  ergründen. 

Seine  Pläne  werden  nicht  zu- 
schanden,  auch  kann  niemand 
seine  Hand  zurückhalten. 

Von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit  ist 
er  derselbe,  und  seine  Jahre 
nehmen  kein  Ende. 

So  spricht  der  Herr:  Ich,  der 
Herr,  bin  gnädig  und  barmherzig 
denen,  die  mich  fürchten,  und 
freue  mich,  die  zu  ehren,  die  mir 
in  Gerechtigkeit  und  Wahrheit 
bis  ans  Ende  dienen. 

Groß  wird  ihre  Belohnung 
sein  und  ewig  ihre  Herrlich- 
keit 11." 

Und  wenn  er  einen  Segen  gibt, 
so  ist  es  auch  ein  Segen;  wenn 
er  etwas  verheißt,  so  erfüllt  es 
sich.  Im  Jahre  1831  sprach  der 
Herr: 

,,Was  ich,  der  Herr,  ge- 
sprochen   habe,    das    habe    ich 
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gesprochen,  und  ich  ent- 
schuldige mich  deshalb  nicht; 
und  obwohl  Himmel  und  Erde 
vergehen  werden,  wird  doch  mein 
Wort  nicht  vergehen,  sondern 
es  wird  alles  erfüllt  werden,  sei 
es  durch  meine  eigne  Stimme 
oder  durch  die  meiner  Diener 12." 

Die  Botschaft  des  Herrn  war 
Liebe  und  Frieden. 

Als  der  Herr  die  Apostel  auf 
seine  Kreuzigung  vorzubereiten 
begann,  sagte  er:  „Wer  an  mich 
glaubt,  der  wird  die  Werke  auch 
tun,  die  ich  tue,  und  wird  größere 
als  diese  tun,  denn  ich  gehe  zum 
Vater13." 

Und  wir  erinnern  uns  an  die 
Geschichte  mit  Abraham,  wo  im 
Hain  Mamre  drei  Männer  zu  ihm 
kamen  und  er  sich  vor  ihnen  auf 
den  Boden  neigte.  Sie  fragten 
Abraham  nach  seiner  Frau:  „Wo 
ist  Sara,  deine  Frau?  Er  antwor- 
tete: Drinnen  im  Zelt. 

Da  sprach  er:  Ich  will  wieder 
zu  dir  kommen  übers  Jahr;  siehe, 
dann  soll  Sara,  deine  Frau,  einen 
Sohn  haben.  Das  hörte  Sara 
hinter  ihm,  hinter  der  Tür  des 
Zeltes. 

Und  sie  waren  beide,  Abraham 
und  Sara,  hochbetagt,  so  daß  es 
Sara  nicht  mehr  ging  nach  der 
Frauen  Weise. 

Darum  lachte  sie  bei  sich 
selbst  und  sprach:  Nun  ich  alt 
bin,  soll  ich  noch  der  Liebe 
pflegen,  und  mein  Herr  ist  auch 
alt! 

Da  sprach  der  Herr  zu  Abra- 
ham: Warum  lacht  Sara  und 
spricht:  Meinst  du,  daß  es  wahr 
sei,  daß  ich  noch  gebären  werde, 
die  ich  doch  alt  bin? 

Sollte  dem  Herrn  etwas  un- 
möglich sein?  ...  dann  soll  Sara 
einen  Sohn  haben 14." 

Gewiß  ist  dem  Herrn  nichts  un- 
möglich. Seine  Verheißungen 
haben  sicherfüllt. 


Im  Jahre  1833  hat  der  Herr 
etwas  verheißen,  was  wir  niemals 
auf  die  leichte  Schulter  nehmen 
sollen. 

Die  Worte  des  Herrn :  , ,  Der  zer- 
störende Engel  [wird]  an  ihnen 
vorübergehen  ...  und  sie  nicht 
erschlagen"  erinnern  uns  an  die 
Kinder  Israel  in  Ägypten. 

Der  Herr  sagt,  die  Heiligen 
sollen  Gesundheit  empfangen 
und  Mark  in  ihren  Knochen. 

Und  dann  verheißt  ihnen  der 
Herr  vielleicht  noch  etwas 
Größeres:  „Sie  werden  Weisheit 
und  große  Schätze  der  Erkennt- 
nis finden,  selbst  verborgene 
Schätze15." 

All  diese  Segnungen  sind  uns 
verheißen,  wenn  wir  seiner  Worte 
eingedenk  und  gehorsam  sind. 

Der  Herr  hat  seinem  Volk 
immer  ans  Herz  gelegt:  „Liebet 
ihr  mich,  so  werdet  ihr  meine 
Gebote  halten 16." 

Es  gibt  Tiefen  im  Meer,  die 
der  Sturm,  der  die  Oberfläche  des 
Wassers  aufpeitscht,  niemals 
erreicht.  Diejenigen,  die  in  die 
Tiefen  des  Lebens  eintauchen, 
wo  es  ruhig  ist  und  man  die 
Stimme  Gottes  hören  kann, 
haben  den  Halt  und  die  Kraft, 
so  daß  sie  ruhig  und  gelassen 
durch  die  Stürme  und  Schwierig- 
keiten schreiten. 

Es  gibt  so  viele  schöne  Ver- 
heißungen. Das  Lesen  der  heili- 
gen Schrift,  allein  schon  das 
Wenden  der  Blätter  —  all  das 
scheint  schon  Belohnung  genug 
zu  sein. 

Der  Herr  hat  uns  andere  feier- 
liche Verheißungen  gegeben : 

Wer  ein  rechtschaffenes  Leben 
führt,  wird  „in  einem  Augenblick 
verwandelt  und  emporgehoben 
werden17". 

„Höret  auf  diese  Worte!  Sehet, 
ich  bin  Jesus  Christus,  der 
Erlöser  der  Welt.  Bewahret  diese 


Dinge  in  euerm  Herzen,  und 
lasset  die  Feierlichkeit  der  Ewig- 
keit auf  euern  Gemütern  ruhen. 

Seid  ernst!  Haltet  alle  meine 
Gebote!  So  sei  es.  Amen 18." 

Eine  andere  Segnung,  die  uns 
verheißen  worden  ist : 

„Zu  der  von  mir  bestimmten 
Zeit  werde  ich  zum  Gericht  auf 
die  Erde  kommen,  mein  Volk  aber 
wird  erlöst  werden  und  mit  mir 
auf  Erden  regieren19." 

Die  Psalmen  berichten  uns 
von  dieser  verheißenen  Segnung : 

„Die  Erde  ist  dem  Herrn  und 
was  darinnen  ist,  der  Erdkreis 
und  die  darauf  wohnen. 

Wer  darf  auf  des  Herrn  Berg 
gehen,  und  wer  darf  stehen  an 
seiner  heiligen  Stätte? 

Wer  unschuldige  Hände  hat 
und  reines  Herzens  ist,  wer  nicht 
bedacht  ist  auf  Lug  und  Trug 
und  nicht  falsche  Eide  schwört: 
der  wird  den  Segen  vom  Herrn 
empfangen  und  Gerechtigkeit 
von  dem  Gott  seines  Heiles 20." 

In  unserer  Evangeliumszeit 
hat  uns  der  Herr  gesagt : 

„Denn  alle,  die  einen  Segen 
aus  meinen  Händen  empfangen 
wollen,  müssen  das  für  diese 
Segnung  vorgeschriebene  Gesetz 
und  seine  Bedingungen  er- 
füllen 21." 

Dann  spricht  der  Herr  über  die 
Segnungen  der  Ewigkeit.  Er 
spricht  hier  von  jenen,  die  die 
Gebote  halten  und  ein  würdiges 
Leben  führen: 

„Sie  werden  an  den  Engeln 
und  ...  Göttern  vorübergehen, 
die  dorthin  gesetzt  sind,  und 
eingehen  in  ihre  Erhöhung  und 
Herrlichkeit,  in  allen  Dingen,  wie 
es  auf  ihre  Häupter  gesiegelt 
worden  ist,  welche  Herrlichkeit 
eine  Fülle  und  Fortdauer  des 
Samens  für  immer  und  ewig  sein 
wird. 
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Dann  werden  sie  Götter  sein, 
weil  sie  kein  Ende  haben  ...  Sie 
werden  dann  Götter  sein,  denn 
sie  haben  alle  Macht,  und  die 
Engel  sind  ihnen  Untertan. 

Nehmen  sie  mich  aber  in  der 
Welt  auf,  dann  werden  sie  mich 
kennen  und  werden  ihre  Er- 
höhung empfangen,  daß,  wo  ich 
bin,  auch  sie  sein  werden22." 

Den  Kindern  Israel  hat  der  Herr 
etwas  verheißen,  was  er  auch  uns 
heute  verheißen  hat: 

„Und  ich  will  mich  zu  euch 
wenden  und  will  euch  fruchtbar 
machen  und  euch  mehren  und 
will  meinen  Bund  mit  euch 
halten. 

Und  ihr  werdet  noch  von  dem 
Vorjährigen  essen  und,  wenn 
das  Neue  kommt,  das  Vorjährige 
wegtun  müssen. 

Ich  will  meine  Wohnung  unter 
euch  haben  und  will  euch  nicht 
verwerfen. 

Und  ich  will  unter  euch  wan- 
deln und  will  euer  Gott  sein,  und 
ihr  sollt  mein  Volk  sein  23." 

Und  als  der  Herr  die  Erde  ver- 
ließ, verhieß  er: 

,,Den  Frieden  lasse  ich  euch, 
meinen  Frieden  gebe  ich  euch. 
Nicht  gebe  ich  euch,  wie  die  Welt 
gibt.  Euer  Herz  erschrecke  nicht 
und  fürchte  sich  nicht 24." 

Was  mehr  könnte  man  sich 
wünschen;  um  was  mehr  könnte 
man  bitten?  All  diese  Segnungen 
und  zahlreiche  andere  werden 
dem  gegeben,  der  bereit  ist, 
nach  den  Geboten  zu  leben  und 
in  seiner  Handlungsweise  ehrlich 
und  ehrenhaft  ist. 

Ich  bezeuge,  daß  Gott  uns  all 
dies  und  Tausende  andere  gute 
Dinge  geben  wird,  aber  er  hat 
bestimmte  Bedingungen  daran 
geknüpft.  Er  hat  die  wahre  Kirche 
auf  Erden  gegründet.  Er  hat  uns 
das  vollständige  Mittel  in  die 
Hand    gegeben,    das    uns    zur 


Vollkommenheit  führt;  und  er  hat 
uns  Propheten  gegeben,  um  uns 
zu  führen.  Das  weiß  ich.  Das  be- 
zeuge ich  im  Namen  Jesu  Christi. 
Amen. 

I)  LuB  45:51,  52.  2)  Matthäus  4:18-20.  3)  LuB 
76-52-60.  4)  LuB  76:62,  65,  69.  5)  Matthäus  4:23, 
25.  6)  Matthäus  5: 1-1 2.  7)  LuB  76:92,  93.  8)  LuB 
76:96.    9)    LuB    76:114.    10)    LuB    76:116,    117. 

II)  LuB  76:1-6.  12)  LuB  1:38.  13)  Johannes 
14:12.  14)  1.  Mose  18:9-14.  15)  LuB  89:18-21. 
16)  Johannes  14:15.  17)  LuB  101:31.  18)  LuB 
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(Fortsetzung  von  Seite  255) 

Söhne  und  Töchter  aufzuziehen, 
die  sie  in  die  Gegenwart  des 
Vaters  im  Himmel  zurückbringen 
können.  Dies  mag  vielleicht  wie 
ein  nicht  zu  verwirklichender 
Traum  klingen;  aber  ich  kann 
Ihnen  versichern,  daß  es  Tausen- 
de solcher  Familien  in  der  Kirche 
gibt  und  daß  es  etwas  ist,  was 
für  einen  jeden  von  uns  zur 
Wirklichkeit  werden  kann,  wenn 
wir  die  Lehren  Jesu  Christi  aner- 
kennen und  danach  leben.  Wie 
glücklich  ist  doch  ein  Kind  daran, 
das  in  einer  solchen  Familie  lebt, 
und  wie  groß  wird  die  Freude  der 
Eltern  an  ihrer  Nachkommen- 
schaft sein! 

Ich  sage  es  noch  einmal:  Der 
Satan  ist  bestrebt,  uns  nicht  zu 
der  vollen  Freude  gelangen  zu 
lassen,  die  durch  das  Halten  der 
Gebote  Gottes  kommt.  Wir  dür- 
fen niemals  vergessen  —  und 
wir  müssen  dies  unseren  Kindern 
einprägen  — ,  daß  der  Satan 
wirklich  existiert  und  daß  er 
entschlossen  ist,  uns  zu  ver- 
nichten. Er  weiß,  wie  wichtig  und 
bedeutsam  die  Einheit  der 
Familie  ist.  Er  weiß,  daß  ganze 
Zivilisationen  überlebt  haben 
oder  vergangen  sind,  je  nach- 
dem, ob  das  Familienleben  in 
ihnen  stark  oder  schwach  ge- 
wesen ist.  Wir  können  den  Satan 
aus   unserem    Heim    fernhalten, 


indem  wir  unsere  Kinder  lehren, 
nach  den  Grundsätzen  des  Evan- 
geliums Jesu  Christi  zu  leben, 
und  uns  selbst  daran  halten. 
Dadurch  können  wir  der  Ver- 
suchung widerstehen,  wenn  sie 
an  uns  herantritt  —  und  sie 
wird  es  gewißlich  tun. 

Ihr  Mädchen,  bereitet  euch 
darauf  vor,  die  Aufgabe  einer 
Mutter  zu  übernehmen,  indem  ihr 
euch  durch  eine  gute  Ausbildung 
Kenntnisse  und  Einsicht  er- 
werbt. Wir  lehren,  daß  die  Herr- 
lichkeit Gottes  Intelligenz  sei; 
deshalb  müssen  wir  alle  darüber 
unterrichtet  sein,  was  um  uns 
herum  geschieht,  und  gerüstet 
sein,  des  Satans  Absicht  zu 
durchkreuzen,  uns  von  unserer 
göttlichen  Bestimmung  wegzu- 
lenken.  Nur  mit  Kenntnis,  In- 
telligenz und  Entschlußkraft 
und  mit  der  Hilfe  des  Geistes 
des  Herrn  können  wir  bestehen. 

Wir  sind  auch  der  Meinung, 
daß  die  Frauen  sich  in  der  Öffent- 
lichkeit und  in  den  Hilfsorgani- 
sationen der  Kirche  betätigen 
sollen,  aber  daß  sie  nicht  ver- 
gessen dürfen,  daß  die  Familie 
und  die  Kinder  immer  zuerst 
kommen  und  sie  nicht  vernach- 
lässigt werden  dürfen.  Die  Kinder 
müssen  das  Gefühl  haben,  daß 
die  Mutter  sie  liebt  und  brennend 
an  ihrem  Wohlergehen  und  allem, 
was  sie  tun,  interessiert  ist. 
Diese  Aufgabe  kann  niemand 
anderem  übertragen  werden. 
Viele  Experimente  sind  gemacht 
und  Untersuchungen  vorgenom- 
men worden,  die  den  eindeutigen 
Beweis  erbringen,  daß  das  Kind, 
das  sich  der  Liebe  und  Fürsorge 
der  Mutter  erfreut,  in  jeder  Hin- 
sicht viel  schneller  Fortschritt 
erzielt  als  das  Kind,  das  sich  in 
irgendeinem  Heim  oder  anderen 
Einrichtung  aufhält  oder  dem 
die  Mutter  keine  Liebe  schenkt. 
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Auch  der  Vater  muß  seine  Auf- 
gaben und  Pflichten  erfüllen.  Das 
Kind  braucht  beide  Elternteile. 
Wenn  der  Vater  zu  Hause  ist,  soll 
er  gemeinsam  mit  der  Mutter 
die  Pflichten  gegenüber  den  Kin- 
dern wahrnehmen.  Sie  sollen  die 
größeren  Kinder  unterweisen, 
mit  den  kleineren  beisammen 
sein,  all  ihre  Kinder  Disziplin 
lehren  und  ihnen  ein  hörendes 
Ohr  schenken,  wenn  sie  über  ihre 
Probleme  sprechen  müssen  oder 
einen  Rat  brauchen.  Schaffen  Sie 
durch  Liebe  ein  gutes  Verhältnis 
und  eine  ständige  Mitteilungs- 
brücke zu  Ihren  Kindern. 

Ich  möchte  allen  Vätern,  Ehe- 
männern, Söhnen  und  Brüdern 
eindringlich  ans  Herz  legen,  sich 
der  Frau  würdig  zu  erweisen,  die 
unsere  Ehefrau,  Mutter,  Tochter, 
Schwester  oder  mit  der  wir  be- 
freundet sind,  und  ihnen  Liebe 
und  Achtung  zu  zeigen.  Auf  keine 
andere  Weise  zeigt  ein  Mann  so 
deutlich,  daß  sein  Charakter 
mangelhaft  und  sein  Benehmen 
schlecht  ist,  als  wenn  er  einer 
Frau  zu  wenig  Achtung  erweist 
oder  etwas  tut,  was  sie  in  einen 
schlechten  Ruf  bringt.  Es  ist  un- 
christlich und  unfair  und  wird  von 
Gott  mißbilligt,  wenn  ein  Ehe- 
mann oder  Vater  sich  die  Rolle 
eines  Diktators  anmaßt  und  die 
Einstellung  vertritt,  daß  er  seiner 
Frau  in  jeder  Hinsicht  überlegen 
sei. 

Auf  der  Gebietskonferenz  in 
München  hat  Harold  B.  Lee  ge- 
sagt: ,,Wenn  ihr  Ehemänner 
dessen  eingedenk  seid,  daß  die 
wichtigste  Arbeit,  die  ihr  jemals 
verrichten  werdet,  innerhalb  der 
eigenen  vier  Wände  getan  wird, 
könnt  ihr  für  immer  eure  Familie 
mit  festen  Banden  umschließen. 
Wenn  Sie  dies  tun  und  an  Ihre 
Kinder  denken  wollen,  müssen 
Sie   sich   vergewissern,    ob    Ihr 


Zuhause  ein  fester  Platz  ist, 
wohin  die  Kinder  kommen  und 
die  Sicherheit  finden  können,  die 
sie  in  den  Schwierigkeiten  und 
der  Unruhe  der  heutigen  Zeit 
brauchen;  dann  wird  Liebe  in 
reichem  Maße  vorhanden  und 
Ihre  Freude  groß  sein." 

Wenn  die  Frau  die  Wichtigkeit 
des  Zuhauses  erkennt  und  ge- 
meinsam mit  ihrem  Mann  die 
Gebote  Gottes  befolgt,  sich  zu 
mehren  und  die  Erde  zu  füllen, 
den  Herrn  zu  lieben  und  den 
Nächsten  wie  sich  selbst,  ihre 
Kinder  beten  und  gerecht  vor 
dem  Herrn  zu  wandeln  zu  lehren, 
dann  wird  ihre  Freude  groß  sein 
und  sie  so  viele  Segnungen 
empfangen,  daß  sie  kaum  im- 
stande sein  wird,  sie  aufzu- 
nehmen. 

Glückliche  Kinder  und  eine 
gesunde  Nachkommenschaft 
werden  unsere  Segnungen  sein 
—  Segnungen,  die  diejenigen, 
welche  diese  Lebensweise  ab- 
lehnen, niemals  erfahren  werden. 
Wir  werden  Frieden  und  Befriedi- 
gung an  den  Leistungen  unserer 
Kinder  empfinden,  die  ihrerseits 
ihren  Beitrag  leisten,  um  eine 
bessere  Welt  für  noch  unge- 
borene Kinder  zu  schaffen.  Wie 
großartig  und  welch  ein  Segen 
wird  es  für  jene  Familien  sein, 
wenn  sie  sich  durch  Gehorsam 
und  Liebe  darauf  vorbereitet 
haben,  in  die  Gegenwart  des 
Vaters  im  Himmel  zurückzu- 
kehren, und  wenn  dann  zu  einem 
jeden  einzelnen  von  ihnen  gesagt 
werden  wird:  ,,Ei,  du  frommer 
und  getreuer  Knecht  ...  gehe  ein 
zu  deines  Herren  Freude6!" 

Möge  dies  unser  Teil  und  unser 
Segen  sein.  Das  bitte  ich  im 
Namen  Jesu  Christi.  Amen. 

1)  Siehe  1.  Korinther  11:7,  11.  2)  Discourses  of 
Brigham  Young,  p.  199.  3)  1.  Mose  2:18.  4)  Siehe 
1.  Mose  2:24.  5)  Relief  Society  Conference,  Sept. 
29,1965.    6)  Matthäus  25:21. 


(Fortsetzung  von  Seite  250) 

Was  für  einen  Unterschied 
würde  es  doch  in  unserem  Leben 
ausmachen,  wenn  wir  unser 
erhabenes  Verhältnis  zu  Gott, 
unserem  Vater  im  Himmel,  zu 
Jesus  Christus,  unserem  Er- 
löser und  ältestem  Bruder,  und 
zueinander  wirklich  fühlten. 

Ganz  im  Gegensatz  zu  dem 
erhebenden  Frieden,  wie  ihn 
diese  wunderbare  Schwester,  die 
ich  im  Krankenhaus  aufgesucht 
habe,  gehabt  hat,  steht  dieser 
schreckliche  Zustand  der  Men- 
schen, die  angesichts  des  Todes 
nicht  diesen  großen  Trost  haben; 
denn  der  Herr  hat  uns  klar  er- 
klärt: ,,Wehe  aber  denen,  die 
nicht  in  mir  sterben,  denn  ihr  Tod 
ist  bitter29." 

Der  irische  Dramatiker  George 
Bernhard  Shaw  hat  gesagt : 
,  ,Wenn  wir  alle  erkennen  würden, 
daß  wir  die  Kinder  eines 
Vaters  sind,  würden  wir  damit 
aufhören,  uns  gegenseitig  so 
anzuschreien,  wie  wir  es  tun." 

Ich  möchte  nun  zum  Schluß 
kommen.  Ich  hoffe,  Ihnen  und 
anderen,  die  solch  Gedanken 
noch  nicht  gehört  haben,  etwas 
gegeben  zu  haben,  worüber 
Sie  nachdenken  können.  Ich 
hoffe,  Sie  werden  darüber  nach- 
denken, wer  Sie  sind  und  woher 
Sie  gekommen  sind.  Ich  hoffe 
auch,  daß  ich  in  uns  den  Ent- 
schluß geweckt  habe,  damit  zu 
beginnen,  größere  Achtung  und 
Ehrfurcht  vordem  Tempel  Gottes, 
unserem  Körper,  in  dem  ein 
himmlischer  Geist  wohnt,  zu 
zeigen.  Ich  möchte  Ihnen  ein- 
schärfen, immer  und  immer 
wieder  zu  sich  selbst  zu  sagen, 
wie  die  Primarvereinigung  ihre 
Kinder  lehrt  zu  singen:  ,,lch  bin 
ein  Kind  des  Herrn",  und  heute 
damit  zu  beginnen,  den  Idealen 
näher  zu  kommen,  die  Ihr  Leben 
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glücklicher  und  sinnvoller 
machen,  weil  sie  Sie  lehren,  wer 
Sie  sind. 

Gebe  Gott,  daß  jeder  von  uns, 
der  heute  hier  ist,  so  lebe,  daß 
er  erkennt,  was  göttlich  ist  und 
von  Gott  kommt.  Mit  den  Ge- 
danken daran,  was  aus  jenen 
werden  kann,  die  vom  Wege 
abgekommen  sind,  bete  ich,  daß 
diese  Menschen  Kraft  und  Mut 
empfangen,  um  höher  und  höher 
zu  steigen  und  ihren  Sinn  auf  das 
eine  erhabene  Ziel,  das  ewige 
Leben,  zu  richten.  Ich  bete 
darum,  daß  auch  ich  meinen  Teil 
dazu  beitragen  kann,  diesen 
Menschen  durch  Gebot  und  Vor- 


bild den  Weg  zu  weisen.  Ich 
werde  alles  tun,  wozu  ich  im- 
standebin. 

Ich  bezeuge  feierlich,  daß  die 
tiefgründigen  Worte,  die  der  Herr 
an  Martha  gerichtet  hat,  wahr 
sind:  „Ich  bin  die  Auferstehung 
und  das  Leben.  Wer  an  mich 
glaubt,  der  wird  leben,  ob  er 
gleich  stürbe30." 

Ich  danke  Gott,  daß  ich  wie 
Martha,  die  aus  den  Tiefen  ihrer 
Seele  Zeugnis  gegeben  hat, 
sagen  kann : 

,,Herr,  ja;  ich  glaube,  daß  du 
bist  der  Christus,  der  Sohn 
Gottes,  der  in  die  Welt  ge- 
kommen ist 31." 


Im  Namen  unseres  Herrn, 
Jesu  Christi,  dem  Erlöser  der 
Welt.  Amen. 


1)  Jesaja  57:19-21.  2)  Siehe  Alma  41 :  10.  3)  Sir 
John  Frederick  William  Herschel,  1792-1871,  briti- 
scher Physiker.  4)  Samuel  Smiles,  1812-1904,  eng- 
lischer Publizist.  5)  Psalm  8:5,  6.  6)  Hiob38:4,  7. 
7)  Hebräer  12:9.  8)  4.  Mose  16:22.  9)  Abraham 
3:22,  23.  10)  Abraham  3:26.  11)  LuB  77:2. 
12)  Prediger  12:7.  13)  Documentary  History  of  the 
Church,  vol.  6,  p.  364.  14)  LuB  121:34.  15)  LuB 
121 :  34.  16)  LuB  121 :35.  17)  Die  Gute  Nachricht, 
Apostelgeschichte  17:24, 26,  27.  18)  5.  Mose  32:8. 
19)5.  Mose  32:9.  20)2.  Nephi  2:27.  21)1.Korin- 
ther3:16, 17.  22)1.  Korinther6:19,20.  23)  Moses 
4:4.  24)  wie  vor.  25)  Matthäus  7:26,  27.  26)  Mo- 
ses 1:39.  27)  1.  Korinther  15:22.  28)  Sing  mit 
mir,  B-76.  29)  LuB  42:47.  30)  Johannes  11:25. 
31)  Johannes  11:27. 


(Fortsetzung  von  Seite  242) 

mitten  im  Winter  getauft  werden.  Seine  Nachbarn 
waren  davon  überzeugt,  daß  die  Taufe  ihn  umbringen 
würde.  Ich  brach  das  Eis  im  Fluß  auf  und  schaufelte 
in  der  60  cm  dicken  Schneedecke  einen  200  m  langen 
Weg  zum  Fluß.  Es  war  sehr  kalt  an  dem  Tag.  Voller 
Staunen  sahen  die  Nachbarn  zu,  wie  mein  Vater 
getauft  wurde.  Sie  erwarteten,  daß  er  sterben  würde, 
aber  sein  Gesundheitszustand  wurde  von  diesem 
Zeitpunkt  an  immer  besser. 

Ein  Geistlicher  sucht  bestürzt  das  Weite 

Als  ich  mit  meiner  Rede  am  Ende  war,  stand  ein 
Geistlicher  der  lutherischen  Kirche  auf  und  erklärte, 
daß  ich  den  Leuten  erzählt  hätte,  daß  das  Buch  Mor- 
mon  wahr  sei  und  daß  sie  alle  verdammt  würden, 
wenn  sie  dies  nicht  glaubten.  ,,Nun",  sagte  der 
Geistliche,  ,,wir  können  nicht  verdammt  werden, 
wenn  wir  keinen  Beweis  für  die  Richtigkeit  dieser 
Aussagen  haben.  Die  Wahrheit  der  Bibel  ist  bei- 
spielsweise auf  dreifache  Weise  bestätigt:  Erstens 
haben  wir  Landkarten  von  all  den  Ländern,  die  sie 
beschreibt.  Ich  fordere  diesen  Fremdling  auf,  uns 
eine  Landkarte  von  Zarahemla  zu  zeigen,  wovon  im 
Buch  Mormon  die  Rede  ist.  Zweitens  besitzen  wir 
die  ursprünglichen  Aufzeichnungen  von  der  Bibel. 
Ich  fordere  diesen  Fremdling  auf,  uns  die  ursprüng- 
lichen Aufzeichnungen  des  Buches  Mormon  herbei- 
zuschaffen. Drittens  müssen  wir  den  Beweis  haben, 
daß  die  Übersetzung  des  Buches  Mormon  von  dafür 
kompetenten  Personen  angefertigt  worden  ist.  Wir 
verlangen  diese  Beweise.  Wir  sind  bereit,  über  diese 
strittigen  Punkte  zu  diskutieren.  Soweit  die  Bibel 


davon  berührt  ist,  dürften  die  Beweise  ja  wohl  er- 
bracht sein.  Nun  müssen  die  gleichen  Beweise  für 
das  Buch  Mormon  erbracht  werden,  oder  wir  werden 
es  als  eine  Fälschung  bezeichnen  und  diejenigen, 
die  es  verbreiten,  als  Höilenkinder." 

Nun  war  es  an  mir,  auf  diese  Anschuldigungen  zu 
antworten.  Ich  erklärte,  daß  dieser  Mann  keinen 
guten  Ruf  haben  kann,  sonst  hätte  er  nicht  in  Gegen- 
wart der  anwesenden  Leute  behaupten  können,  daß 
ich  in  meiner  Rede  gesagt  hätte,  jeder  würde  ver- 
dammt werden,  der  nicht  an  das  Buch  Mormon 
glaubt;  denn  er  wußte  ja,  daß  alle  gehört  hatten, 
daß  ich  so  etwas  nicht  gesagt  hatte.  Der  Geistliche 
unterbrach  mich  und  rief:  „Zeigen  Sie  uns  die  Land- 
karte von  Zarahemla!"  Ich  erwiderte:  ,,lch  bin  immer 
und  überall  bereit,  Ihnen  eine  Landkarte  von  Zara- 
hemla zu  präsentieren,  wenn  Sie  eine  Karte  vom 
Lande  Nod1  liefern  können."  Das  nächste,  was  der 
Geistliche  dann  sagte,  war:  „Zeigen  Sie  uns  die 
Originalplatten  des  Buches  Mormon.  Ich  bin  bereit, 
die  Originale  der  Bibel  zu  bringen."  Darauf  erwiderte 
ich:  „Wenn  Sie  imstande  sind,  die  Steintäfeln  zu 
bringen,  auf  denen  Gott  mit  seinem  Finger  die  Zehn 
Gebote  geschrieben  hat,  und  die  originalen  Papy- 
rusrollen, auf  denen  Mose  das  Gesetz  geschrieben 
hat,  und  die  beiden  Hölzer2,  auf  denen  Hesekiel  ge- 
schrieben hat,  dann  bringe  ich  Ihnen  die  goldenen 
Platten,  von  denen  das  Buch  Mormon  übersetzt 
worden  ist." 

Die  Zuhörer  brachen  in  lautes  Gelächter  aus,  und 
der  Geistliche  suchte  bestürzt  das  Weite  und  stieß 
dabei  etliche  Verwünschungen  aus. 

1 )  Siehe  1.  Mose  4: 16.    2)  Siehe  Hesekiel  37:16. 
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Michael  Ether  Troche  aus  der  Ge- 
meinde Bremen  der  Norddeutschen  Mis- 
sion wurde  im  März  1974  als  Missionar 
in  die  Schweizerische  Mission  berufen 
und  setzt  somit  die  Tradition  seiner 
Familie  fort.  Sein  Vater  und  zwei  sei- 
ner Geschwister  haben  zum  Teil  zwei- 
mal eine  Mission  erfolgreich  erfüllt. 
Auch  sein  Wunsch  war  es  schon  im- 
mer, ihrem  Beispiel  zu  folgen.  Durch 
seine  begeisternde  Art  als  GFV-Leiter 
konnte  er  viele  Jugendliche  zur  Teil- 
nahme an  der  GFV  bewegen. 
Wir  wünschen   ihm  viel   Erfolg. 


Elisabeth  Krieg  aus  der  Gemeinde 
Graz  (Österreichische  Mission)  ist  mit 
Anfang  Mai  in  die  Zentraldeutsche  Mis- 
sion auf  Mission  berufen  wurden.  Sie 
hat  Chemie  studiert.  In  der  Gemeinde 
hat  sie  schon  zahlreiche  Ämter,  zuletzt 
das  der  AP-GFV- Leiterin  bekleidet.  Je- 
de ihrer  Aufgaben  hat  sie  mit  Eifer  und 
Hingabe  erfüllt.  So  sehr  wir  auf  sie  als 
Missionarin  stolz  sind,  so  sehr  werden 
wir  sie  in  dieser  Zeit  in  der  Gemeinde 
vermissen. 


Berit  Sandholm  ist  nach  Schweden 
auf  Mission  berufen  worden.  In  der  Ge- 
meinde Biel  (Schweiz.  Mission)  wo  sie 
u.  a.  als  tüchtige  GFV-Leiterin  gewirkt 
hat,  vermißt  man  die  stets  fröhliche 
Berit  sehr.  Ein  Kompliment  für  ihre  El- 
tern ist,  daß  sie  bereits  die  dritte 
Sandholm-Tochter  ist  (von  vieren),  die 
eine  Mission  erfüllt.  Als  Seminar-Teil- 
nehmerin hat  sich  Berit  gut  auf  ihre 
Mission  vorbereitet.  Auch  spricht  sie 
nicht  weniger  als  vier  Sprachen  flie- 
ßend, darunter  natürlich  auch  die  Spra- 
che ihrer  Vorfahren,  Schwedisch. 


Als  dritter  Missionar  wurde  Bernd 
Rainer  Hadzik  aus  der  Gemeinde  Darm- 
stadt nach  Schweden  auf  Mission  be- 
rufen. Bruder  Hadzik  trat  seine  Mis- 
sion nach  seiner  Lehre  als  Versiche- 
rungskaufmann  am   27.3.1974  an. 


Das  Tagebuch  eines  Ungeborenen 

1.5. 

Aus    Liebe    haben    mich    meine 

Eltern    ins   Leben   gerufen. 

15.5. 

Meine    ersten    Adern    entstehen, 

mein  Körper  formt  sich. 

19.5. 

Ich  habe  schon  einen  Mund. 

21.5. 

Mein  Herz  fängt  an  zu  schlagen. 

28.5. 

Meine  Arme  und  Beine  beginnen 

zu  wachsen. 

8.6. 

Aus    meinen     Händen    sprießen 

kleine  Finger. 

15.6. 

Erst  heute  hat  meine  Mutter  er- 

fahren, daß  ich  bei  ihr  bin. 

20.6. 

Jetzt  ist  es  sichtbar,  daß  ich  ein 

Mädchen  bin. 

24.6. 

Meine    sämtlichen    Organe    sind 

vorgebildet.     Ich      kann      bereits 

Schmerzen  empfinden. 

6.7. 

Ich  bekomme  Haare  und  Augen- 

brauen. 

8.7. 

Meine   Augen   sind   schon    lange 

fertig,  wenn  auch  die  Lider  noch 

geschlossen   sind. 

19.7. 

Mein     Herz    schlägt.     Ich     fühle 

mich     geborgen     und    bin    sehr 

glücklich. 

20.7. 

Heute    hat    mich    meine    Mutter 

umgebracht. 

Diese 

Zeilen    stammen   aus   dem    Falt- 

blatt 

eines  Frauenarztes. 

Die  Gemeinde  Salzburg  in  der 
österreichischen  Mission  ist  im  Begriff, 
neue  Dimensionen  im  Missionswerk  zu 
setzen.  Bis  September  1974  werden 
von  dieser  Gemeinde  fünf  Missionare 
an  verschiedenen  Orten  des  europäi- 
schen .Missionsweinberges'  tätig  sein. 
Peter  Keldorfer  und  Monika  Keldorfer 
machten  im  März  den  Anfang.  Sie  ar- 
beiten in  Schottland  und  Belgien.  Die 
Eltern  dieser  Geschwister  bringen 
größte  Opfer  (sieben  Kinder  wohnen 
noch  zu  Hause  auf  dem  Bauernhof  der 
Eltern)  und  sind  doch  sehr  glücklich 
über  diese  gemeinsame  Berufung. 
Die  Gemeinde  Salzburg  will  erfolgrei- 
che Missionsprogramme  starten  und 
dadurch  die  Arbeit  ihrer  Missionare 
unterstützen. 


